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Die Fortführung der Verwaltungs- 


reform. 


Die Stelle der preußiſchen Thronrede, welche 
die Reform der inneren Verwaltung be- 
trifft, iſt von den Zeitungen verſchieden inter- 
9 worden. Dieſelbe gewinnt um ſo mehr an 

ntereſſe, als in den letzten Tagen unwiderſprochen 
die Nachricht durch die Zeitungen läuft, daß der 
jetzige Miniſter des Innern, Herr Herrfurth, der 
Verfaſſer des Entwurfs der Thronrede ſei und 
daß der Kaiſer nur den Schluß derſelben hinzu- 
gefügt habe. Die die Selbſtverwaltung betreffende 
Stelle der Thronrede lautet: 

„Die Reform der inneren verwällung iſt in der 
letzten Seſſion des Landtages in der Kauptſache 
zum Abſchluß gebracht worden. Die Durch- 
bac . der neuen Geſetzgebung hat den Beweis 
dafür geliefert, daß der Gedanke der ehrenamt- 
lichen Selbſtverwaltung in das lebendige Bemußt- 


| a der Bevölkerung übergegangen iſt, und daß 


ch die geeigneten Kräfte bereitwillig in den Dienſt 
des öffentlichen Wohles geſtellt haben. Es iſt 
Mein Wille, an dieſer werthvollen Errungenſchaft 


feſtzuhalten und durch Ausgeftaltung und Feſtigung 


einſtimmun 


der neuen Inſtitutionen dazu beizutragen, daß 
dieſelben in ihrer erfolgreichen Wirkſamkeit 
dauernd erhalten bleiben.“ 

Man iſt, wie geſagt, nicht einig darüber, ob 
dieſer Pafjus der Thronrede, insbeſondere die 
Stelle, nach welcher die Reform in der Hauptſache 
„zum Abſchluß“ gebracht, jo zu verſtehen iſt, daß 
die Regierung in der nächſten Zeit die Initiative 
zu einer Reform der Landgemeindeordnung nicht 
ergreifen werde, oder ob, wie andere meinen, die 
andere Stelle von der „Ausgeftaltung” und 
Feſtigung der neuen Inſtitutionen die Frage noch 
offen läßt, ob nicht auch die Landgemeindeordnung 
unter der Ausgeftaltung zu begreifen ſei. Das 
letztere ſcheint allerdings nach dem Wortlaut 
mindeſtens zweifelhaft. 

Wie dem auch fein mag, die Reform der Land- 
gemeindeordnung, welche in dringlicher Weiſe ſeit 
dem Jahre 1869 auf der Tagesordnung ſteht, 
wird von derſelben nicht abgeſetzt werden können. 
Ueber die Nothwendigkeit einer den Verhältniſſen 
der heutigen Zeit entſprechenden anderen Ordnung 
der Landgemeinden herrſcht bis in die Reihen 
der conſervativen Partei hinein volle Ueber- 


s iſt Bea daß im Jahre 1869, als der 
Miniſter Graf Eulenburg I. mit den Vertretern 
der verſchiedenen Parteien des preußiſchen Ab- 
geordnetenhauſes vertraulich über die Reform 
der inneren Verwaltung conferirte, von mehreren 
Seiten, insbeſondere ſowohl von den Vertretern 
der nationalliberalen als auch der Fortſchritts- 
partei die Forderung geſtellt wurde, daß jede 
Reform der inneren Derwaltung mit dem 
Unterbau, alſo mit der Landgemeindeordnung 
zu beginnen habe. Graf Eulenburg, von dem 
man wußte, daß ihm die Reform der inneren 
Verwaltung ernſt war, begegnete jedoch Schwierig- 
keiten in Bezug auf die Landgemeindeordnung, 
welche er beſſer zu beſeitigen glaubte, wenn mit 
der Kreisordnung begonnen würde. Nach langen 
Erwägungen, nachdem Graf Eulenburg ſich bereit 
erklärt hatte, in der Kreisordnung wenigſtens die 
Regelung des Gemeindevorſteher- und Ghöppen- 
Amts unter gleichzeitiger Aufhebung des Erb- und 
Lehnſchulzenverhältniſſes, ſowie die Regelung der 
Ortsverwaltung der ſelbſtändigen Guts 
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Offene Wunden. 


Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 
15. Kapitel. 

Seit einigen Tagen lag die Gräfin Echten ſchwer 
krank darnieder. Beaten war vom Diakonifjen- 
hauſe auf ihre Bitte die beſondere Dergünftigung 
zutheil geworden, als Pflegerin an das Bett der 
kranken Freundin eilen zu dürfen, und wie ein 
guter Engel waltete ſie nun dort; doch leider 
hatte ſich der Zuſtand der Leidenden erheblich 
verſchlimmert und gab zu den ernſteſten Befürch⸗ 
tungen Beranlaſſung. Cornelie, welche ſich eben- 
falls recht leidend fühlte und der deshalb vom 
Arzt ernſtlich Schonung geboten war, ließ ſich 
gleichwohl nicht davon abhalten, täglich ſelbſt Er- 
kundigungen über das Befinden der Gräfin ein- 
zuziehen und ſich hilfreich zu erweiſen, ſo viel ſie 
es irgend vermochte. Stand ihr auch die junge 
Frau nicht nah, ſo war ſie ihr doch werth, und 
or Theilnahme bangte ſie um deren bedrohtes 

en. 

Auch heute ſchritt fie früh am Morgen ſchon an 
ihres Gatten Arm der Wohnung Echtens zu. 
Gerd war auf dem Wege in das Miniſterium, 
wollte aber vorher, beunruhigt durch die ſchlechten 
Nachrichten des vergangenen Abends, ebenfalls 
noch neue Erkundigungen einziehen. 

Die beiden fanden die Thür zu der Wohnung 
des Grafen geöffnet; nichts regte ſich; ſo traten ſie 
leiſe in den Corridor und klopften an die Thür 
des Wohnzimmers. Als auch hier alles ftill blieb, 
traten ſie ein. das Gemach war leer, doch 
nebenan vernahmen ſie Geräuſch. Gerd ſchlug 
die Portiere zurück, und fie erblickten nun den 
Grafen, der ſich eben von dem Seſſel erhob, auf 
dem er geruht haben mochte. Er jah bleich und 
mat aus, zeigte aber eine ruhig lächelnde 

ne. 

„Nun, wie geht es?“ fragten mehr als die 
Lippen die Augen des jungen Paares, die ängſtlich 
auf ihm ruhten. 

„Eliſabeth iſt heute Nacht zum Herrn ge- 
gangen!“ antwortete er freundlich lächelnd nach 
oben deutend. 
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tungsgeſetze auf immer größere Schwierig 


bezirke fofort vorzunehmen, und nachdem er die 
bindende Zuſicherung gegeben, daß dem Erlaß der 
Kreisordnung die Landgemeindeordnung folgen 
ſolle, erklärten ſich die Liberalen bereit, bei der 
Reform der Kreisordnung mitzuwirken. Dieſe 
bindende Verſicherung, weiche der Miniſter Eulen- 
burg perſönlich den Dertrauensmännern gegeben 
hatte, wurde ſpäter im Landtage ſelbſt wiederholt. 
Bei der Borlegung der Kreisordnung im Jahre 
1869 erklärte Graf Eulenburg: 


„Der Wunſch, in dieſer Sitzungsperiode eiwas 


zu Stande zu bringen, ſei weſenklich beſtimmend 


geweſen bei dem Entſchluſſe, von der Vorlegung 


einer Gemeindeordnung und Provinzialordnung 


einſtweilen abzuſehen. daß fie demnächſt folgen 


werde, ſobald in Bezug auf die Kreisordnung 


bindende Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien, verſtehe 


ſich ganz von ſelbſt.“ 

Auch in den Motiven des Kreisordnungs- 
entwurfes von 1869 hatte die Staatsregierung, 
an deren Spitze ſchon damals als Präſident Fürſt 


Bismarck ſtand, dieſelbe Verpflichtung in gleicher 


Weiſe übernommen. „Indem“ — heißt es do 
wörtlich — „die Kreisordnung dieſen nicht un⸗ 
berechtigten Wünſchen (Verleihung des Rechts der 
Wahl der Schulzen und Schöppen an die Ge⸗ 
meinden, Befreiung der Landgemeinden von der 
communalen Aufſicht der Polizei - Obrigkeiten) 
Befriedigung gewährt, ſoll damit die Reform de 
ländlichen Gemeindeverfaſſung noch nicht ihre 
Abſchluß erreichen; die Staatsregierung wird 
vielmehr nicht zögern, nachdem der jetzt vor 
gelegte Kreisordnungs-Entwurf zum Geſetz ge 
worden, dem Landtage auch den Entwurf eine 
Landgemeinde-Ordnung zur Beſchlußnahme vor- 
zulegen, welche nicht nur eine vollſtändige 
Godification des jetzt beſtehenden, in einer größer 
Zahl von Geſetzen und Verordnungen zerſtreu 
Gemeinderechts enthalten, ſondern zugleich auch 
eine zeitgemäße ortbildung der wichtigſten 
Gemeinde-Inftitutionen und insbeſondere auch eine 
den dabei maßgebenden Intereſſen entſprechende 
Löfung der Frage wegen der communalen 
Stellung der Gutsbezirke erſtreben wird.“ 

Die Berpflichtung, die Reform der Candgemeinde- 
ordnung, insbeſondere in den öftlihen Provinzen 
herbeizuführen, hat die Regierung hier in 
zweideutiger Weiſe übernommen. Aber es iſt 
kanntlich anders gekommen. Graf Eulenbur 
ſtießz bei der Weiterführung der Selbſtve 


n: 
1876 reichte er feine Entlafjung ein und erhielt 
ſie. Dann folgte das interimiſtiſche Miniſterſum 
Friedenthal, dieſem Graf Eulenburg II., der nach 
der bekannten Erklärung des Geh. Rath Rommel 


im Herrenhaufe feine Entlaſſung nahm, 
dieſem v. Puttkamer. Im Abgeordneten- 
hauſe iſt die Staatsregierung wiederholt an 


ihre Zuſicherung bezüglich der Landgemeinde- 
ordnung erinnert worden; aber ohne Erfolg. 
Im Jahre 1877 ſchon gab die nationalliberale 
Partei, welche damals noch die bei weitem närkſte 
war, durch ihren Redner die Erklärung ab, daß 
fie an dem urſprünglichen Gedanken, den Unter- 
bau der Selbſtverwaltung mit der Landgemeinde 
ordnung zu beginnen, feſthalte und daß ſie bei 
dem ganzen Reorganiſationswerk lediglich unter 
der Borausfezung mitgewirkt habe, daß ſich 
daſſelbe auf die Derfaſſung der Landgemeinden, 
der Städte und auf die Beamten-Organi- 
ſation zu erſtrechen habe. In Bezug auf die 
letzteren haben die Liberalen bekanntlich ebenfalls 
EC ˙¹·.¹mm ꝛ . . 

Ein tiefes Schweigen folgte dieſen Worten. 
Cornelien ſtockte der Athem; erbleichend ſtützte fie 
ſie ſich feſter auf ihres Mannes Arm, während 
dieſer, einen unarticulirten Schreckensruf aus- 
ſtoßend, erſchüttert die Hände faltete und ſtumm 
vor ſich niederſah. Nun ergriff er die Hand des 
Grafen und rief mit erſtichter Stimme: „Armer 
Freund!“ Auch Cornelie reichte Echten die Hand. 

„Haben Sie Dank für alle Ihre Freundlichkeit!“ 
ſagte dieſer nach einer Pauſe. „Deine Schweſter, 
lieber Gerd, hat uns dieſe Nacht wahre Gama- 
riterdienſte geleiſtet. Gott wird es ihr lohnen.“ 

„So jäh, fo plötzlich iſt das gekommen!“ be- 
merkte Cornelie, — „wie furchtbar traurig, ſo 
jung hinweg zu müſſen —” 

„Sie iſt eingegangen in die himmliſche Kerrlich⸗ 
keit“, entgegnete der Graf ſanft. 

„Freilich — aber der Gedanke an die Zurück- 
bleibenden — an Sie, an die Kinder — wie 
ſchwer muß ihr das Scheiden geweſen ſein!“ 

„Wenn die Schafheerde den Stall nicht betreten 
will“, begann der Graf nach einer Weile in ſeiner 
milden Art von neuem, „ſo greift der Schäfer 
wohl ein Schaf und trägt es voran in die Hürde, 
und dann folgen willig alle die anderen. So 
macht's der Kerr auch mit uns Menſchen. Wir 
ketten unſer Her; an die Erde und wollen nicht fort, 
da nimmt er uns unſer Liebſtes und verpflanzt 
es an die Stätte, wo wir alle einſt wohnen 
follen, — und nun febnen wir uns danach, ihm 
folgen zu dürfen. Gott iſt ein guter Hirte!“ 

Gerd drückte dem Freunde wieder und wieder 
warm die Hand. „Ich bewundere, wie Du Dein 
Unglück trägſt. Gott gebe uns allen die gleiche 
Stärke!“ 

Die Thür öffnete ſich und herein trat Beate mit 
verweinten Augen; fie gab den Geſchwiſtern fill 
die Hand und fragte dann, auf das Nebenzimmer 
deutend: „Wollt Ihr ſie ſehen?“ 

Gerd und Cornelie folgten ihr und dem Grafen. 
Da lag die junge Frau ſtarr und ftill, einen Zug 
tiefen Leidens im Antlitz, das vor wenigen Tagen 
noch jo lebensvoll gelächelt hatte. Der Graf büdte 
ſich und berührte die kalte Stirn mit ſeinen 
Lippen — plötzlich aber klang eine helle jauchzende 
Kinderſtimme in die feierliche Stille. 

Das war zu viel für Cornelie, 


— es über- 


für nothwendig 


peinl 


iger Zeitung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


nicht erreicht,” was fie an Vereinfachung und 
inderung der Inſtanzen und des Apparates 
hielten. 

Schulgeſetz, Communalſteuergeſetz, Wegeordnung 


und manches andere wird vor dem Erlaß einer 
Landgemeindeordnung nicht zu Stande kommen. 


Darũ iſt man einig. Auch die Freiconſer- 


vativen haben In den letzten Seſſionen des Abge- 


ordnetenhauſes zugeſtanden, daß mit dieſer für die 
Gelbftvermaltung wichtigſten Reform nicht länger 
gezögert werden dürfe. Die Schwierigkeiten derſelben 
unterſchätzen wir keineswegs, aber ſie werden 
nicht geringer, ſondern immer größer, je länger 
man ſich ſträubt heranzugehen. Die Uebelſtände 
und Ungerechtigkeiten, welche die gegenwärtige 
Ordnung unſerer ländlichen Berhältnijje mit ſich 
führt, werden immer mehr empfunden. 

Die Hauptfchmierigkeit liegt in den Guts- 
bezirken. Dieſe find in den öſtlichen Provinzen 
ungleich zahlreicher als in den weſtlichen. Während 
in Schleswig-Holſtein 331, Kannover 167, Weſt⸗- 
falen nur 21 Gutsbezirke ſind, haben Oſt- und 
Weſtpreußen 4024, Brandenburg 1998, Pommern 
2506, Poſen 2003, Schleſien 3667 und Sachſen 
1083. In letzterer Provinz ſind auch conſervative 
Landräthe, wie 3. B. Herr v. Rauchhaupt, der zu- 
gleich Beſitzer eines größeren Guts iſt, Anhänger 
der Aufhebung der ſelbſtändigen Gutsbezirke. In 
Sachſen hat man ſchon früher damit begonnen 
als bei uns. Ob die Verhältniſſe ſich überall 
werden gleichmäßig und glatt reguliren laſſen, iſt 
uns ſehr zweifelhaft. Der gegenwärtige Zuſtand 
iſt jedenfalls unhaltbar und auch die Anhänger 
des heutigen Syſtems werden ſich mit dem Ge- 
danken einer anderweitigen Ordnung dieſer Der- 
hältniſſe vertraut machen müſſen. 


Immer tollere Tollheiten! 
Die Enthüllungen über die Regierung des 


Kaiſers Friedrich werden mit großem Eifer fort- 


geſetzt; aber enthüllt wird nichts als die 


Erbärmlichkeit derjenigen, die ſich mit der Hoffnung 


ſchmeicheln, die Thatſache, daß ein Kaiſer von 


Deutſchland liberale Ueberzeugungen gehegt 


at, 
der Mitwelt zu verhüllen. Denn das iſt 15 
Stein des Anſtoßes. Kaiſer Friedrich war feiner 
politiſchen Ueberzeugung nach ein conſtitutionell 
geſinnter, liberaler Staatsmann. Selbſtverſtändlich 


ift dieſe Erkenntniß für die Erbpächter nationaler 


und . Geſinnung im höchſten Grade 

Seit Jahren iſt man darauf aus geweſen, die 
Liberalen als „Republikaner“, „Reichsfeinde“ 
und dergleichen in den Bann zu thun, und nun 
gelangte ein Kaiſer zur Regierung, der kein Be- 
denken trägt, liberalen Anſichten zu huldigen. 
Es iſt noch das wenigſte, daß die reactionäre 
Preſſe verſichert, Kaiſer Friedrich habe den 
Thron nur auf Grund eines von ſeiner 
Umgebung hervorgerufenen Irrthums über den 
Charakter feiner Krankheit beftiegen. Nachdem 
man glücklich dieſe „Enthüllung“ auf den Markt 
gebracht hat, wird die weitere verbreitet, der 
Kaiſer Friedrich ſei im Grunde nichts geweſen, 
als der Spielball der „Camarilla“, die den todt- 
kranken Kaiſer zu ihren Zwecken ausnutzte. Nicht 
weniger als dreimal habe der ſonſt jo gut ge- 
ſinnte Kaiſer Friedrich den Verſuch gemacht, den 
Reichskanzler zu beſeitigen; zuletzt, indem er, 
natürlich auf Befehl der Camarilla, den Miniſter 
v. Puttkamer dergeſtalt ſtürzte, daß der Reichs- 
kanzler ſich dadurch verletzt fühlen ſollte. 


wältigte ſie, und in Thränen ausbrechend verließ 
ſie das Gemach. Nachdem ſie ſich dann etwas 
gefaßt hatte, ging ſie über den Flur in das 
Kinderzimmer und herzte und küßte die ahnungs- 
loſen Kleinen, die heute ſo Unerſetzliches verloren 
hatten. 

Beate trat mit Gerd und Cornelie zuſammen 
den Heimweg an. Sie hatte hier nichts mehr zu 
thun und eilte, anderen Leidenden zu helfen. 
„Es war ein ſchwerer, ſchwerer Todeskampf“ 
erzählte ſie, „aber Eliſabeth ſtarb in feſtem 
Glauben an den Erlöſer, nachdem ſie noch 
um Mitternacht das Abendmahl empfangen. Ich 
blieb, um dem armen Echten beizuſtehen, aber er 
bedurfte meiner kaum. Er trägt fein Leid wie 
ein echter Chriſt.“ 

„Das war von ihm zu erwarten!“ rief Gerd 
freudig. „Hier, Cornelie, ein Beifpiel, was der 
Glaube vermag! Ein anderer wäre zerbrochen 
unter der Wucht dieſes Schlages. Für ihn aber 
gilt das Wort: Tod, wo iſt Dein Stachel, Kölle, 
wo iſt Dein Sieg?“ 

Cornelle, zu ergriffen, um ſich jetzt auf Er- 
örterungen darüber einlaſſen zu können, ſchwieg. 
Aber in ihrer Seele kämpfte die Bewunderung 
über dieſes demüthige Beugen unter Gottes 
Willen, dieſes hoffnungsfreudige Getröſtetſein bei 
fo ſchwerem Schickſal mit der Empörung über 
eine Ruhe und Faſſung, die beinahe wie Gleich- 
giltigkeit ausſah und ihr unnatürlich und 
ungeſund erſchien. Sie meinte, die arme 
kleine Frau habe heißere Thränen verdient, 
und ſie fragte ſich, ob es nicht zu einem 
rechten Leben gehöre, auch den Schmerz voll aus- 
zukoſten, die Höhen und die Tiefen der 
Empfindung gleicherweiſe zu durchmeſſen. Freilich, 
glücklich ſind jene, denen alles irdiſche Leid 
nichtig dünkt im Hinblick auf die ewige Seligkeit, 
denen dieſe Erde nur eine kurze Uebergangsſtufe 
für das Jenſeits bildet. Aber leben wir denn 
nur, um zu ſterben? Kann das der Zweck des 
Lebens ſein? Hat nicht erſt das Troſtbedürfniß 
der armen leidenden Menſchheit die Borftellungen 
erſchaffen, die das Leben nach dem Tode zu 
Zweck und Ziel unſeres irdiſchen Daſeins machen? 

Sinnend über dieſe Fragen, die zu löſen ſich 
die Weiſeſten aller Zeiten und Völker gemüht, 


„Dieſe „Enthüllung“ iſt ohne Zweifel die dreiſteſtẽ 
Alle Welt weiß“, bemerkt hierzu die „Lib. Corr.“ 
10 die „Nordd. Allg. 3tg.” Herrn v. Puttkamer 
fozufagen für vogelfrei erklärt und auf Grund 
ihrer gewiß ausgezeichneten Informationen con- 
en hat, daß das preußiſche Gtaatsminifterium 

ch über den Derluft des Herrn v. Puttkamer zu 
tröſten wiſſen würde. Die in Rede ſtehende Ent- 
Er hat in der KHauptſache wohl nur den 

weck, den hier und da aufgetauchten Derdacht 
abzuwehren, als ob ein College des Hrn. v. Putt- 
kamer die Hauptfhuld an dem Briefe des Kalſers 
Friedrich trage, der den Rücktritt des Herrn 
v. Puttkamer herbeiführte. Die freifinnige „Cama- 
rilla“, welche den kranken Kalſer beherrſchte, wird 
aufgeboten, um den Perdacht, als ob Fürſt Bis- 
marck die Hand im Spiele gehabt habe, zurück- 
zuweiſen.“ x 4 

Selbſtverſtändlich werden die Enthüllungen über 
die Geſchichte der 99 Tage noch meiter fortgejett, 
denn „wo Ras iſt, da ſammeln ſich die Geier“ ſagt 
der alte Pfalmift, und wie recht er hat, iſt wieder 
einmal bei dieſer Enthüllungsgeſchichte hervor- 
getreten. Borgeftern haben wir vorhergefagt, 
daß die Schweinburg'ſche Wiedergabe der neueſten 
Phantafieproduction der „Hamb. Nachrichten“ 
bald in den conſervativen Provinzialblättern, 
deren Mehrzahl aus der Schweinburg'ſchen Krippe 
ihre Nahrung bezieht, weitertönen würde; und es 
iſt ſo gekommen. der ganze Chorus iſt 
in die Melodie der „Politifhen Nachrichten“ 
eingefallen und hat der ſtaunenden Welt ver- 
kündet daß außer den verleumderiſchen 
Phantafien des Hamburger Organs das „Ueber- 
raſchendſte“ noch gar nicht vorphantaſirt iſt. 
Dieſem Mangel abzuhelfen, tritt das glorioſe 
„Deutſche Tageblatt“ in Berlin in die Schranken, 
indem es Folgendes bemerkt: 

„Wir unſererſeits knüpfen an dieſe Mittheilungen (des 
e e Organs) einſtweilen nur die eine Be- 
merkung, daß uns nach dem Sturze des Miniſters 
v. Puttkamer von ſehr zuverläffiger Seite ver ji 
wurde, daß außer Mackenzie auch ein Mitglied der 
deutſchfreiſinnigen Partei die Kand in ganz uner- 
laubter, um nicht zu ſagen, empörender Weiſe im 
Spiele gehabt habe.“ 

Das alſo nur „einſtweilen“! Noch Pikanteres 
wird demnach in Ausſicht geſtellt. Mit ſolchem 
wird aber auch ſchon jetzt von anderen Seiten 
aufgewartet. 

So berichtet eine Berliner Lokal-Correſpondenz, 
deren Angaben wir der Curioſität halber mit- 
theilen, allen Ernſtes, wie folgt: 

„Schon vor einiger Zeit ſchrieb die „Kreuntg.““ daß 
der Sturz Puttkamers „in ſehr möftertöſer Weiſe“ 
erfolgt fei. Es handelt ſi we um ein 
geradezu abenteuerliches Gerücht, das jeht in ge- 
wiſſen Kreiſen ebenſo eifrig colportirt wird, wie no 
vor einigen Wochen die Attentatsmärchen. Man ha 
nämlich die Naivetät, zu behaupten, der bekannte 
Brief Kaiſer Friedrichs, welcher Puttkamer zum 
Entlaſſungsgeſuch veranlaßte, ſei — gefälſcht!! Das 
Schreiben befinde ſich zur Zeit bei fünf Schrift- 
verſtändigen.“ 

Man braucht dieſes Zeug nur niedriger zu 
hängen, denn eines Commentars bedarf es eigent- 
lich nicht! 

Ueber dieſes Sammelſurium von Phataſtereien 
und ſpeciell über die Kineinziehung des Namens 
Schrader in daſſelbe ſchreibt ſehr treffend der 
Berliner Correſpondent der „Frankf. Ztg.“: 

Ob Mackenzie Herrn Schrader kennen gelernt 
hat, weiß ich im Augenblick nicht mit Beſtimmt- 
heit. Es könnte höchſtens bei einem Diner ge- 


ging Cornelie heimwärts. Das ewige Welten- 
räthſel lag vor ihr wie jenes Labyrinth, aus dem 
es kein Entrinnen giebt für den Sterblichen, der 
ſich hinein verliert. Siehe, da kam lächelnd der 
Glaube einhergeſchritten und zog, geleitet von der 
Offenbarung, ſiegreich durch die Irrgänge. 


16. Kapitel. 


Als von neuem der Lenz die Erde mit Blüthen 
bekleidet hatte, kam Corneliens Stunde. Sie 
gab einem Sohne das Leben. 

Gerds Glückſeligkeit, die Freude ſeiner Eltern 
kannte keine Grenzen. Die Geburt des kleinen 
Hilldingen ward mit beſonderen Andachten und 
darauf folgendem Feſtmahl mit Champagner ge- 
feiert. der junge Dater legte feiner Frau die 
Bibel illuſtrirt in Prachtausgabe als Geſchenk auf 
das Bett. Schön und bleich und friedensvoll lag 
ſie da, die Augen auf das ſchlummernde Kind 
geheftet, das da neben ihr ruhte. 

Gerd aber vergaß nicht, welch' ein Anderes, 
Größeres er außer der Geburt des Sohnes von 
dieſer Zeit erwartet hatte. Kaum hatte Cornelie 
die erſten ſchlimmen Tage überwunden, da fragte 
er ſie ſchon, zärtlich bewegt ſich über ſie beugend, 
ob ſie ihm nichts zu ſagen habe. 

Sie blickte ihn verwundert an. 

„O laß mich nicht länger vergeblich harren, ge- 
liebtes Herz“, — bat er dringend, — „gieb mir 
ein Zeichen, daß endlich, endlich —“ 

Er vollendete den Satz nicht, denn mit unge- 
ſtümer Bewegung wandte ſie ſich von ihm. 

„Cornelie!“ Er hatte ſich jäh emporgerichtet und 
ſtand mit gefalteten Händen vor ihr wie jemand, 
deſſen teuerſte Hoffnungen ſoeben vernichtet ſind. 
Mit zuckenden Lippen rang er nach einem Wort, 
doch er fand keines, und ſo verließ er ſtill das 
Zimmer. 

Aus ihrer Seele aber wich der Friede, und 
kein Mitleid für ihren Gatten ſänftigte ihren Groll. 
Daß er jetzt nicht einmal ihr Ruhe gönnte, daß 
er, ſtatt milde und verſöhnlich geſtimmt zu ſein 
durch die Geburt des Kindes, auch jetzt ſie quälte 
und ihr Glück vergällte, — das verhärtete ihr 
Herz vollends gegen ihn. Alles, was ſie noch 
vom Leben erwartete, beruhte nun in dem kleinen 
Weſen, dem ſie alle ihre Liebe zu eigen gab. 


ſchehen fein, und fie haben ſich dort ſicher nicht 
verſchworen. Welches Mißtrauen und welches 
ſchlechte Gewiſſen gehört dazu, den Einfluß des 
engliſchen Arztes auf die politiſchen Entſchließungen 
feines Patienten derartig zu überſchätzen! Der 
politiſche Dienft, den Mackenzie dem Kaiſer ge⸗ 
leiſtet hat, war höchſtens ein indirecter und be- 
ſtand darin, daß er ihm bis zum letzten Augen⸗ 


blick die Koffnung erhielt und ihn vor Ber- |. 


zweiflung bewahrte. Um Vorgänge unſerer 
inneren Politik hat er ſich nicht gekümmert, hat 
auch keine Gelegenheit gehabt, ſich darum zu 
kümmern, denn die Perſonen aus der nächſten 
Umgebung des kranken Kaiſers, denen ein un- 
erſättlicher Haß und ſkrupelloſe Verleumdungsſucht 
noch immer die Rolle politiſcher Intriganten zu- 
ſchreibt, waren durch das ſchwere Leid, deſſen Zeugen 
und Träger fie geweſen ſind, fo in Anſpruch ge⸗ 
nommen, und offen herausgeſagt, ſo gebrochen, daß 
fie froh geweſen ſind, wenn ſie von politiſchen In- 
triguen verſchont blieben. Märchen und Lügen 
it faft alles, was über die politiſchen Vorgänge 
am Hofe des Kafſers verbreitet wird, und die 
Erzählungen, die mit der größten Beſtimmtheit 
colportirt werden, ſind vielfach nur ſo verfehlte 
Combinationen, daß man über ſie lachen könnte, 
wenn nicht die niederträchtige Abſicht ihre heitere 
Wirkung beeinträchtigte. 5 
Ein Beiſpiel für viele iſt der Name des Herrn 
Schrader. der fromme „Reichs bote“, der gegen- 
wärtig an verleumderiſchen Unwahrheiten das 
Köchſte leiſtet, droht mit der Enthüllung über ſehr 
fatale dinge und behauptet, der Welt eine Geſchichte 
über Herrn Schrader erzählen zu können, bei der 
eine Handſchriftenvergleichung eine Rolle ſpielt. Die 
Geſchichte iſt ſchon recht alt, wir kannten ſie längſt 
und ſie hat den Betheiligten ſeiner Zeit wirklich 
viel Spaß gemacht. Als Herr v. Puttkamer fiel, 
haben geängſtigte Gemüther wirklich die Hand 
des Herrn Schrader dabei zu erblicken geglaubt, 
und conſervative Freunde verſicherten uns mit 
geheimnißvoller Miene, daß die Handſchrift dieſes 
Herrn ſeine Mitwirkung verrathen habe. In 
dunkeln Andeutungen wurde von geheimen 
Secretärdienſten geſprochen, die er geleiftet; die 
Geſchichte war reizend, beſonders durch das 
muſtiſche Dunkel, das darüber ruhte. Sie hatte 
nur einen Fehler: es iſt nicht ein wahres 
Wort an ihr und es hat niemand 
über ſie gelacht, als Herr Schrader ſelbſt, 
der allerdings zu Kaiſer Friedrich, ſo lange er 
Kronprinz war, durch die gemeinſchaftliche Thätig⸗ 
keit bei gemeinnützigen unternehmungen perſönliche 
Beziehungen hatte, der aber, während er Kaiſer 
war, weder perſönlich noch ſchriftlich in irgend 
einen Verkehr mit ihm getreten ift. Das hindert 
aber natürlich nicht, daß das nun im „Reichs- 
holen“ verbreitete Märchen und die neue Firma 
Mackenzie-Schrader⸗-Richter, die durch die nationale 
Preſſe geht, auf patriotiſche Gemüther ihre Wir⸗ 
kung üben und ihnen eine entſetzliche Vorſtellung 
von den Zuſtänden beibringen, die an dem Hofe 
des verſtorbenen Kaiſers geherrſcht haben. Be⸗ 
denkliches muß allerdings in dieſer Zeit vorge⸗ 
gangen ſein, denn wenn man es nicht für möglich 
und ſogar für zuläſſig hielte, daß unſaubere Hände 
bis in das Cabinet des Nalfers hinein und 
womöglich in deſſen Briefſchaften gelangt ſind, ſo 
könnten doch jetzt nicht Blätter, die ihre Königs- 
treue und ihren Patriotismus rühmen, mit der 
Andeutung von Vorgängen hervortreten, die nur 
auf dem Wege gemeiner Spionage bekannt 
werden könnten. Daß dieſe Vorgänge erlogen ſind, 
ändert an dieſer Auffaſſung nichts. Man denke 
ſich nur einmal, daß ein Blatt es wagen ſollte, 
mit der Kenntniß der Kandſchrift von Schrift- 
ſtücken zu renommiren, die dem Cabinet des 
jetzigen Kaiſers oder dem des Fürſten Bismarck 
angehören! 


Deutſchland. 
Zum Wechſel im Marineminiſterium. 


Der bevorſtehende Wechſel an der Spitze der 
Admiralität nimmt die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in außergewöhnlichem Grade in Anſpruch. Das 
iſt nicht nur in der ſich ſteigernden Theilnahme 
der Nation für die Entwickelung der Flotte be- 
gründet, ſondern auch weil ſich die Ueberzeugung 
in den letzten Jahren befeſtigt hat, daß dieſe Ent⸗ 
wickelung ſich in den richtigen Bahnen bewegt 
und daß die Marine mit ebenſo viel Einſicht wie 
Thatkraft geleitet wurde, um das ihr geſtellte 

tel zu erreichen. 

„Als Herr v. Caprivi“, bemerkt dazu die „Voſſ. 
3ʃg.“, „die Geſchäfte als Nachfolger des Herrn 
v. Stoſch übernahm, hat er das Programm dieſer 


Aber das Glück lächelte ihr nicht. 

Sie hatte zum erſtenmale das Bett verlaſſen, 
als das Söhnchen unter ernſten Symptomen er- 
krankte; Tags darauf mußte fie erkennen, daß 
das eben erwachte Leben wieder zu erlöſchen 
drohte. Wie erſtarrt in Schmerz ſaß die junge 
Mutter, in den Armen das Kind haltend, in dem 
ihre ganze Hoffnung beſchloſſen war. 

Früh am Morgen trat Gerd blaß und verſtört 
bei Laufen ein und bat ihn, dem ſterbenden Kinde 
die Nothtaufe zu geben. 

„Ich?“ fragte der Geiſtliche überraſcht. „Deine 
Frau wird lieber einen anderen —“ f 

„Gerade Du, — ich wünſche es!“ rief Gerd. 
„Ich bitte Dich um den letzten und einzigen Liebes 
dienſt für meinen Sohn.“ f 

Laufen ſchwieg. 5 

„O Edmund“, ſprach Gerd erregt, „wie magſt 
Du noch zögern? Verſtehſt Du nicht, daß Du der 
Einzige bift, den ich bitten kann, — daß Du dieſe 
Freundespflicht gegen mich erfüllen mußt? 
Du allein kennſt mein Verhältniß zu 
Cornelie, weißt, wie es um fie ſteht. Es 
handelt ſich nicht nur um das Kind, 
— es gilt die Mutter! — Heute oder nie! Wenn 
jemals, ſo wird jetzt in ihrem zerſchlagenen 
Herzen die Saat des Evangeliums aufgehen. 
Rede ihr in's Gewiſſen! — o, ich flehe zu Gott, 
daß er Dir Engelzungen leihe. Ach! alles, 
Edmund, alles, — mein Glück, meine Zukunft 
hängen davon ab, — es iſt die einzige Hoffnung, 
die mir bleibt! So — fo — kann es nicht weiter⸗ 
gehen — es zerbricht mich!“ 

Die Hände vor das Antlitz preſſend, brach er in 
Thränen aus. e 

Wie verächtlich Laufen lächelte! Einen Augen- 
blick noch beſann er ſich, dann verſprach er 
5 11 Wunſch zu erfüllen und ſein Beſſes 
zu thun. N 

Nachdem die nothwendige Verabredung getroffen 
war und Gerd ſich entfernt hatte, ſuchte Laufen 
ſeine Schweſter auf und erſtattete ihr Bericht über 
Gerds Beſuch. ö 

„Der Narr! Er rennt ſelbſt in ſein Verderben“, 


mehr 


Entwickelung dem Reichstage unterbreitet, welches 
dort einmüthige Billigung erfuhr. Und gerade 
in dieſer Zeit I erade 


die organiſatoriſche Einrichtung, Verwaltung 
und Commando in einer Kand, durcha 
bewährt. Es wäre ſonſt kaum mög 


ganze Torpedoflottille 
geſchaffen. Er iſt der erſte geweſen, Weicher die 
Nothmendigkeit erkannte, ſchnelle Avifos und 
ſchnelle kampffähige Kreuzer zu ſchaffen, und es iſt 
ihm gelungen, nicht nur die einmüthige Zufüüm⸗ 
mung des Reichstages für dieſe Bauten zu er- | 
langen, ſondern er hat auch eine Durchſchnitts⸗ 
ſumme für Neubauten zur Anerkennung gebracht, 
die eine Ergänzung und Vermehrung der Flotte 
fo ſichert, daß fie im Stande iſt, ihre Aufgabe in 
der Beſchränkung, welche die Nation bisher für 
richtig gehalten hat, zu erfüllen. Je weniger die 
Gründe klar zu Tage liegen, welche den Rücktritt 
des Herrn v. Caprivi veranlaßten, deſto beſtimmter 
drängt ſich die Frage in den Vordergrund: welche 
Aienderungen werden auf dem Gebiete der 


Marine beabſichtigt? Sind es organifatorifhe | 


Aenderungen oder wird eine Vergrößerung der 
Flotte über den beſtehenden Rahmen hinaus 
beabſichtigt, oder aber fteht Beides zu erwarten. 

Sehr ernſt ſcheint die Frage, ob die Flotte aus 
ihrem natürlichen Rahmen herausgedrängt 
werden ſoll. Es giebt ohne Zweifel eine 
Strömung, welche aus Deutſchland eine Seemacht 
erſten Ranges machen möchte. Die Vertreter 
dieſer Richtung drängen auf die Erbauung von 
großen Panzerſchiffen, die aber, wenn wir ſie her⸗ 
ſtellten, ſchon vor ihrer Vollendung wieder ver⸗ 
altet ſein würden. Andererſeits iſt es durchaus 
falſch, wenn die Sache ſo dargeſtellt wird, als 
wenn Herr v. Caprivi grundſätzlicher Gegner 
kampftüchtiger Panzer wäre; er hat ſich ſtets für 
die Erhaltung reſp. für den Erſatz des Beſtandes 
an Schlachtſchiffen erklärt, aber er hat zunächſt 
das gethan, was unbedingt nothwendig war. Es 
erſcheint ſo ſehr im Intereſſe der Marine, daß 
das bisherige Programm zu voller Ausführung 
gebracht wird, daß der Wunſch, Herr v. Caprivi 
hätte fein Werk vollenden können, ein weit ver- 
breiteter iſt. Wenn nun aber fein Rücktritt auch 
erfolgt iſt, fo iſt doch zu hoffen, daß die bis⸗ 
herigen Bahnen nicht verlaſſen werden, daß 
Organiſation und Programm aufrecht erhalten 
werden. Letzteres mag in dieſem oder jenem 
Punkte ergänzt werden, aber die Ergänzungen 
ſollten nicht weiter gehen, als die wirthſchaftlichen 
Kräfte der Nation es zulaſſen.“ 

Berlin, 5. Juli. Geſtern Nachmittag 6¼ Uhr 
fuhr der Kaiſer, wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet 
wird, auf der „Königin Luſſe“ an den Ufern des 
Wannſees entlang. Bei ſeinem Erſcheinen wurden 
die Böller des Seglerhauſes am Wannſee gelöst. 
Der Kaiſer erwiederte den Gruß und grüßte die 
Inſaſſen der herbeieilenden Ruder- und Segel- 
boote. Darauf verließ der Kaiſer den See und 
kreuzie nach Cladow hinüber; plötzlich ſchlief der 
Wind ein und der Kaiſer löſie eigenhändig die 
Böller des Schiffes, worauf die kaiſerliche Yacht 
„Alexandra“ herbeieilte, um die „Königin Luiſe“ 


* Berlin, 4 Juli. Die „World“ meldet: Die 
Ratjerin-Mittwe Victoria wird wahrſcheinlich 
Schwalbach oder Reichenhall im Laufe dieſes 
Monats beſuchen; ſpäter wird ſie ſich nach einem 
klimatiſchen Kurorte der Schweiz wenden. Die 
Kaiſerin leidet ſeit Monaten an heftigen neural- 
giſchen Schmerzen, und ihr Nervenſyſtem iſt ganz 
erſchüttert durch die tauſendfachen Sorgen und 
die unaufhörliche Beängſtigung des verfloſſenen 
Jahres. Die Kaiſerin wird im Herbft mit ihren 
jüngeren Töchtern der Königin von England einen 
Beſuch in Schottland abſtatten und hegt gegen- 
wärtig den Wunſch, den Winter in Italien zuzu⸗ 
bringen, wo ſie überhaupt auch in Zukunft einen 
Theil des Jahres zu verleben gedenkt. Jedenfalls 
geht die Kaiſerin nicht nach Koblenz, wie von 
einigen Zeitungen gemeldet wurde, denn das 
Schloß daſelbſt iſt das Eigenthum der Kaiſerin 
Augufta, welche nach ihrem Aufenthalte in Baden 
ſich dorthin zurückzieht. 

* [der Abg. Singer] läßt im Berliner „Volks- 
blatt“ die Mittheilung des „Jamb. Correſp.“, 
wonach er „mit feinem Parteigenoſſen Herrn 
Rackow in London behufs deſſen Ueberſiedelung 
nach Zürich zur Uebernahme der Redaction des 
„Soctaldemokrat“ und Führung der Partei da- 


ins Schlepptau zu nehmen. 


ſchloß er. „Nun, mir kann es recht ſein und — 
Dir wohl auch.“ 

Amelie reichte ihm die Hand. „Das vergiebt 
Cornelie ihm nie“, entgegnete ſie befriedigt, „aber 
Du — mie wirft Du die Sache anfaſſen?“ 

„Laß mich nur machen!“ 

„Wenn ich doch dabei ſein könnte“, ſeufzte die 
Schweſter. 

„Unmöglich! Adieu, ich habe noch zu thun. Die 
hochmüthige Frau wird erkennen, daß es nicht 
rathſam iſt, mich zum Feind zu haben“, murmelte 
er drohend, als er das Zimmer verließ. 

Nur die beiden Eltern und die beiden 
Brüder mit ihren Frauen wurden als Zauf- 
zeugen geladen. Gerd hätte gern Meta 
entbehrt und deutete das auch an, aber 
Egon vermochte ſeine Frau nicht zurückzuhalten, 
die gerade bei dieſer Veranlaſſung nicht um die 
Welt zu Haufe geblieben wäre. Da war nun die 
ganze Herrlichkeit mit dem Kinde wieder dahin 
und Cornelie ſo weit wie ſie. Wenn ſie ſich's 
auch nicht ganz klar geſtand, — ein gewiſſes an- 
genehmes Gefühl konnte ſie nicht unterdrücken. 

Wie die Schwägerin ſich wohl in ihrem Schmerz 
benehmen würde? Sie war wirklich geſpannt 
darauf. Ein Chriſt, der ſeinen Glauben hat, 
weiß ja, daß er ruhig und gefaßt ſein muß, — 
aber ſo ein Freigeiſt, wie Cornelie, der gar 
keinen Halt hat —? Bürgers Lenore, die ſie 
in der Schule einmal auswendig gelernt, fiel ihr 
ein: Wie die ſich das Haar zerrauft und an die 
Bruſt ſchlägt. Ob das Cornelie auch thun würde? — O, 
wie häßlich mußte das fein! Ein Fröſteln lief ihr über 
den Rücken. Der Gram ſoll ja ohnehin der 
Schönheit ſchaden. Damit konnte es alſo möglicher⸗ 
weiſe für Cornelie auch vorbei ſein! 

Wie man wohl bei jo einer Nothtaufe er- 
ſcheint? Eine helle Geſellſchaftstoilette paßt nicht, 
— im Hauskleid kann man doch auch nicht 
kommen; — ſchwarzer Atlas! das wird das 
Richtige ſein! Das Koſtüm iſt ganz neu, und ſo 
entzückend garnirt! Schade, daß niemand da ſein 
wird, der Augen dafür hat, — höchſtens Aurelie, 
und darauf kommt am Ende wenig an. (Fortſ. f.) 


eine ſechs bis acht Bogen ftarke Broſchüre er⸗ 
über die Krankheit Kaiſer Friedrichs entbalten 


„ verſichert, daß man hiervon nicht bloß die eng- 


Bericht veröffentlichen, der überdies in der Reichs ⸗ 


mit Wohlwollen bewegt. 
eine liberale Verwaltung zur Zeit nicht zu denken 


erklären. 
Ader „amtliche“ Krankheitsbericht.] In 
den nächſten Tagen ſchon wird, wie man meiß, 


ſcheinen, welche einen gleichſam amtlichen Bericht 


ſoll. „Gleichſam amtlich“, ſagt dazu der „B.-Cour.“, 
denn wirklich amtlich und vollwerthig könne er 
doch nur fein, wenn alle Aerzte, die an der Be- 
handlung Kaiſer Friedrichs betheiligt geweſen find, 
zu dem Bericht beigeſteuert hätten. Es wird jedoch 


liſchen Aerzte, Sir Morell Mackenzie und Lovell, 
ſondern auch die Profeſſoren Araufe und Lenden 
ausgeſchloſſen hat. der „Reichsanzeiger“ wird, 
wie das genannte Blatt hört, Auszüge aus dieſem 


druckerei gedruckt werden und in Broſchürenform 
zur Ausgabe gelangen wird. 
E [Meber den Miniſter Herrfurth] ſchreibt ein 
freiſinniger Abgeordneter in der „Bresl. 3tg.“: 
„Was feine Ernennung für die Geſetzgebung be- 
deutet, darüber iſt nicht das Geringſte bekannt. 
Aus feiner Vergangenheit, ſoweit fie der Oeffent⸗ 
lichkeit vorliegt, kann er nicht als der Träger 
irgend eines Programms beirachtet werden. Er 
iſt der Oeffentlichkeit zu nichts verpflichtet, und 
wenn ich auch perſönlich ſeine Fähigkeit, eine 
Initiative zu ergreifen, nicht bezweifle, ſo liegt doch 
die Annahme ſehr nahe, daß, nachdem die Zahl 
der Kreisordnungen abgeſchloſſen worden, größere 
geſengeberiſche Reformen zur Zeit nicht beab- 
ſichtigt werden, und daß ein Miniſter, der in ſich 
den Muth und die Kraft fühlt, an die Umge- 
ſtaltung der Landgemeindeordnung oder an eine 
Reviſion der Commuͤnalſteuern oder der Wege⸗ 
ordnung zu gehen, durch ein Eingreifen von 
höherer Seite daran verhindert werden würde. 

Auch die Entſcheidung über die Fortdauer des 


Socialiſtengeſetzes und über die Handhabung der 


Wahlfreiheit liegt wohl bei einer höheren Stelle 
als bei dem Miniſter des Innern. Was die 
Leitung der Wahlen anbetrifft, ſo bin ich davon 
wenigſtens überzeugt, daß Kerr Herrfurth nie⸗ 
mals auf mündlichem Wege und im perſönlichen 
DBerkehr mit den Landräthen Anweiſungen und 
guten Rath ertheilen wird. Eigenthümlich iſt es, 
daß er den lebhaften Verhandlungen am 27. Mai 
als der einzige Vertreter der Regierung am 
Miniſtertiſche ſchweigend beigewohnt hat. Zwelfellos 
beruhte ſowohl feine Anweſenheit wie ſein Schweigen 
auf einer ihm ertheilten Inſtruction. 

Seit einer langen Reihe von Jahren liegt zum 
erſten Male der Fall vor, daß der Miniſter des 
Innern weder aus den Reihen des Adels noch 
des Grundbeſitzes gewählt, ſondern den durch 
eigenes Derdienft beförderten Beamten ent- 
nommen wird. . 

Man darf auf eine Verwaltung rechnen, die 
ſich in den alten Traditionen des Beamtenthums 
mit einem ſtrengen Sinn für Geſetzlichkeit und 
Und das iſt, da an 


iſt, alles, was man wünſchen kann. Die Bejorg- 
niß, daß der Platz für eine Rückkehr des Herren 
v. Puttkamer offen gehalten wird, halte ich end- 
giltig für beſeltigt.“ 1 e 

* [[ᷣ᷑om Handelsminiſterium.] 
jetzt wieder — ſchreibt der „Reichsbote“ — mehr- 
fach von der bevorſtehenden Beſetzung des 
Handelsminiſteriums durch einen eigenen Miniſter. 
Bekanntlich wird dieſes Miniſterium ſeit mehreren 
Jahren von dem Präſidenten des Staatsminiſte⸗ 
riums, Reichskanzler Fürſten Bismarck, mitver- 
waltet, doch ſoll eine Entlaſtung deſſelben in der 
angedeuteten Richtung von ihm ſelbſt gewünſcht 
werden. Selbſtverſtändlich werden auch ſchon 
Namen genannt, deren Träger als deſignirt für 
das gedachte Portefeuille gelten ſollen, ſo u. a. 
der Unterſtaatsſecretär im Fandelsminiſterium 
Magdeburg. Man hat aber derartige Nachrichten 
mit Vorſicht aufzunehmen; überhaupt iſt die ganze 
Meldung noch völlig unſicher. 

*[Colonialcongreß.] Der Kusſchuß des Ver- 
bandes zur Förderung überſeeiſcher Intereſſen 
hat beſchloſſen, einen Colonialcongreß vom 1. bis 
6. September nächſten Jahres in Berlin zu ver- 
anſtalten, zugleich mit einer Colonialausſtellung. 
An alle colonialen Körperſchaften Deutſchlands 
und des Auslandes ſollen dazu Einladungen 
ergehen. 

* ueber Miſchehen in Schleſien] veröffentlicht die 
„Gchleſ. 31g.“ folgendes: Bei der Volkszählung vom 
1. Dezember 1885 ſind zum erſten Male eingehende 
Nachrichten über die Miſchehen veröffentlicht worden. 
Es beſtanden am 1. Dezember 1885 68 982 Mlſchehen. 
31911 zwiſchen evangeliſchen Männern und katholiſchen 
Frauen und 37 071 zwiſchen katholiſchen Männern und 
evangeliſchen Frauen. Von 118 549 Kindern jener 
Miſchehen find 61 762 evangeliſch, 56 791 katholiſch. 

f Oeſterreich⸗Ungarn. 

* [Verlegung der galiziſchen Regimenter. 
Die ſeitens der öſterreſchiſch-ungariſchen Kriegs- 
verwaltung ſchon ſeit längerer Zeit beabſichtigte 
Verlegung der galizifchen Regimenter nach ihren 
Ergänzungsbezirken iſt nunmehr in der Durd- 
führung begriffen. Außer der 2. Infanterie. 
Zruppen-Divifion (3. und 4. Brigade), welche jetzt 
aus Niederöſterreich nach Galizien marſchirt, 
werden von dieſer Dislocation auch zwei im 
Occupationsgebiete ſtehende polniſche Bataillone, 
ſowie das Lemberger 30. Infanterie-Regiment 
„Baron Ringelsheim” betroffen, welch letzteres 
mit drei Bataillonen bisher die Garniſon von 
Sarajevo gebildet hatte. Das Regiment „Ringels- 
heim“ war voriges Jahr im Herbſt von Wien und 
Tulln in das Limgebiet nach Plevlje (Taſchlidza) 
verlegt worden, ſtand aber kaum einige Wochen 
dort, als die Umdüſterung des politiſchen Korizontes 
das gemeinſame Kriegsminiſterium veranlaßte, 
das im Limgebiete exponirte und von ſeinem Er- 
gänzungsbezirke allzuweit entfernte Lemberger 
Regiment wenigſtens an die Eiſenbahn zu bringen. 
In Folge deſſen wurde Ende November das 
30. Regiment aus Plevlje wieder herausgenommen 
und nach Garajevo verlegt, als Erſatz hierfür aber 
das 23. Szabadkaer Infanterie-Regiment „Baron 
Döpner“ nach dem Limgebiete disponirt. Nach 
dem Geſagten kehren jetzt im ganzen 20 galiziſche 
Bataillone in ihre Heimath zurück, ſo daß das 
1. und 11. Corps (Krakau und Lemberg) voll- 
ſtändig territorial dislocirt ſein werden. 


Frankreich. 
* TDer Graf von Paris] hat feinen Anhängern 
neue Berhaltungsmaßregeln gegeben. Sein amt- 
liches Organ, die „Correſpondence Nationale“, 


1 
1 


y 


die Stimme einer zu 


Man ſpricht 


not eine Mittheilung, der zufolge die Ronaliften 
kſgeſo dert m den bei allem Hand in Hand zu 
gehen mit den übrigen Gruppen der Rechten, mit 
denen ſie ſich zur „Liga zur Befreiung der Nation 
vereinigt, doch nie ihren eigenen Standpunkt aus 
den Augen zu verlieren. Die Note ſagt: „Das 
Comité der Rechten des Abgeordnetenhauſes hat 
ſich im weſentlichen die Weiſungen des Grafen 
von Paris angeeignet und empfiehlt die unmittel- 
bare Befragung der Nation, welche ſowohl durch 
dieſem Behufe gewählten 
Derſammlung, als durch ein Plebiscit möglich iſt. 


ee = 
daß ſie immer n 

gte rn im Auge behalten, nach der ſie 
ſich benennen. Das parlamentariſche Comité der 
Zwölf bleibt in feiner Rolle, indem es ſich an 
alle Conſervativen wendet, um die allgemeinen 


aber ihre eigenen Intereſſen ſchädigen, wenn ſie 
je se dem vollen Umfange ihres Programms 
und der Selbſtändigkeit ihrer politiſchen Organi- 
ſaflon abweichen. Sie dürfen ſich daher nicht 
bindend mit fremden Elementen einlaſſen, ſei es 
durch perſönliche Beiträge oder durch die Auf- 
nahme ganzer Gruppen.“ 
Montenegro. 5 

Cettinje, 4 Juli. Die montenegriniſche Re⸗ 

gierung bereitet ein Rundſchreiben vor, welches 


ſchreibt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 5. Juli. Der Kaiſer präſidirte heute 
einer Sitzung des Kronraths. Vorher hatte er 
den Juſtizminiſter Friedberg empfangen; nach der 
Sitzung hielt der Reichskanzler Vortrag. 

Berlin, 5. Juli. Der Kaiſer verlieh Guſtav 
Freitag das Comthurkreuz des Hohenzollern'ſchen 
Hausordens. : 

— Das Staatsminiſterium wurde geſtern in 
Friedrichskron von der Kaiſerin-Mukter empfangen. 

— Der König und die Königin von Sachſen 
find Nachmittags 1⅝ Uhr hier eingetroffen. Der 
Kaiſer empfing dieſelben am Bahnhofe und führte 
die Königin am Arme nach dem Wagen, worin 
er das Königspaar zum Schloß begleitete, wo ein 
Dejeuner eingenommen wurde. Der Kaiſer fuhr 


Marmorpalais. 

— In einer Berliner Correſpondenz theilt die 
„Kölniſche Zeitung“ als verbürgt mit, daß der 
Miniſter Herrfurth ein warmer, überzeugter Ver⸗ 
fechter des Cartells geweſen ſei und bleiben wird. 

— Zu der Nachricht über Unterhandlungen, 
welche bei Lebzeiten des Kaiſers Friedrich mit 
dem Herzog von Cumberland gepflogen ſein 
ſollten, wird der „Köln. Ztg.“ aus Berlin 
mitgetheilt, daß amtlich auch nicht das geringſte 


geben könnte. Uebrigens ſeien die Thüren zu 
Berhandlungen dem Herzog von Cumberland für 


alle Zeiten verſchloſſen und alle Anſprüche, welche 


er vielleicht früher hätte geltend machen können, 
längſt verwirkt. f a 

— Die Berliner „Poiitiſchen Nachrichten“ be- 
richtigen die früher angezeigte Behauptung, daß 
die in der Thronrede enthaltenen Sätze, welche 
ſich auf die Aneignung der Politik der Kaifer- 
lichen Botſchaft von 1881 beziehen, den Fürſten 
Bismarck zum alleinigen Verfaſſer haben. Die 
„Politiſchen Nachrichten“ ſind in der Lage, aus 
ſicherſter Quelle mitzutheilen, daß der Kaiſer 
die Aufnahme der betreffenden Sätze in die Thron- 
rede ausdrücklich befohlen habe, bevor letztere 
noch entworfen war. 

Leipzig, 5. Juli. Im Landesverrathsprozeß 
war auch heute geheime Sitzung, da die Ver- 
theidiger erklärten, auf ſecretes Material eingehen 
zu müſſen. der Oberreichsanwalt beantragte 
gegen Dietz 14 Jahre Zuchthaus, gegen Frau Dietz 
7 Jahre, gegen Appell 18 Jahre Zuchthaus, außerdem 
bei allen Aberkennung der bürgerlichen Ehren- 
rechte. Die Publication des Urtheils findet 
Montag Mittag ſtatt. 

Fulda, 5. Juli. Geſtern beſchloß hier das 
preußiſche Episkopat, eine Ergebenheitsadreſſe 
an den Kaiſer abzuſenden. 

Wien, 5. Juli. Mit Bezug auf den bevor- 
ſtehenden Beſuch des Kaiſers Wilhelm in Peters 
burg bemerkt „Nemzet“, das Organ Tiszas, 
man finde in dieſem Ereigniſſe um ſo weniger 
einen Grund zu Befürchtungen, als man überzeugt 
ſei, daß in Petersburg nichts ohne die Berftän- 
digung und die Zuſtimmung des Wiener Cabinets 
geſchehen werde. Im Gegentheil ſeien diejenigen 
im Rechte, die von der bevorſtehenden Entrevue 
eine Erleichterung der Löſung aller ſchwebenden 
Fragen erhoffen. 

London, 5. Juli. Dem „Standard“ wird aus 
Petersburg gemeldet: Es wird hier viel von einer 
bevorſtehenden Verbindung einer Schweſter des 
deutihen Kaiſers mit dem Großfürſten Thron 
folger geſprochen. der Kaiſer von Rußland 
hätte ſeine Zuſtimmung zu dem Plane ertheilt. 
Der „Standard“ fügt hinzu, Fürſt Bismarck 
ſei immer einem ſolchen Plane geneigt geweſen; 
das war ſein Hauptgrund gegen den Battenberger- 
Helrathsplan, der die Verbindung einer Schweſter 
der Prinzeſſin Victoria mit dem Großzfürſten 
Thronfolger unmöglich gemacht haben würde. 

London, 5. Juli. Im Laufe der geſtrigen Ber- 
handlung im Prozeß D’Donnel gegen die 
„Times“ verlas der Generalanwalt Webſter 
mehrere angeblich von Parnell geſchriebene und 
unterzeichnete Briefe, welche, wenn fie echt find, 
höchſt belaſtend ſind und keinen Zweifel darüber 
laſſen müßten, daß Parnell und die übrigen 
Führer der iriſchen Partei jener Umſturzpartei 


Monarchiſten dürfen ſich dieſem Programme 
% ue ber ausdrücklichen Bedingung. 
die Wiederherſtellung der 


Wahlen vorzubereiten. Die Monarchiſten würden 


die Grenzvorfälle albaneſiſcher Provocation zu⸗ 


ſodann mit ſeinen Gäſten nach Potsdam zum 


vorliegt, was derſelben thatſächliche Unterlnge 


war, die ſich in unferer Stadt abgeſpielt hat und nur 


gewichtes der Unterſtützung 


nahe ſtanden, die Lord ‚Cavendifh und Burke im 


Phönirpark zu dublin ermorden ließ. der 
Generalanwalt verſprach, die Beweiſe für die Echt- 


heit aller dieſer Briefe beizubringen, aber er 


würde die Perſonen, durch welche die „Times“ 
in den Beſitz der Briefe gelangt ſei, nicht nam- 
haft machen können, ohne deren Leben zu ge- 
fährden. 

Brüffel, 5. Juli. Der Beſuch des italieniſchen 
Kronprinzen, welcher bis nach der Dermählung 
der Prinzeſſin Lätitia Bonaparte verſchoben iſt, 
wird neuerdings mit einem Heirathsproject 
zwiſchen dem italienifhen und dem delgiſchen 
Königshauſe in Verbindung gebracht. 

Varſchau, 5. Juli. Auf ein von dem Groß- 
fürften Wladimir an den Kaiſer Wilhelm ge- 
ſandtes Telegramm, welches dem Nalfer den 
prächtigen Zuſtand des von dem Groffürften 
inſpicirten Regiments, deſſen Chef der Kaiſer ift, 
mittheilt, erwiederte der Kalſer telegraphiſch, er 
fei von dem Telegramm ſehr gerührt und bitte 
den Großfürsten, das Regiment, deſſen Uniform 
er trage und deſſen Chef zu fein er ftolz fei, zu 
grüßen. der Inhalt der Depeſche wurde dem 
Regiment mitgetheilt. 


Danzig, 6. Juli. 
* [Die Benutzung von Poſtwerthzeichen nach 
ihrer Entwerthung] zur Frankirung einer Gen- 
dung, gleichviel ob mit oder ohne Bertilgung des 
Entwerthungszeichens, iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts vom 19. April d. J. aus $ 275 des 
Str.-G.-B., betr. die Anfertigung und Derwendung 
unechter Freimarken, nicht zu beſtrafen, den 
Thäter trifft vielmehr nur die im $ 27 des Reichs- 
Poſtgeſetzes vom 28. Oktbr. 1871 vorgeſehene 
Defraudationsſtrafe. Ebenſowenig iſt als Fäl- 
Er von Freimarken zu erachten die Zuſammen⸗ 
etzung von Stücken verſchledener beſchädigter 
ſcldlgte Freun zu einem, anſcheinend eine unbe- 
chädigte Freimarke darſtellenden Ganzen. 
Vogelſchutz.] Mit dem 1. Juli cr. iſt, worauf 
an dieſer Stelle ſchon ine Uingemieien wurde, 
das Reichsgeſetz vom Mär; 1888, betreffend 
den Pogelſchutz, in Kraft getreten. Da jetzt die 
Vögel brüten, einige wohl auch ſchon ausgebrütet 
haben, ſo ſcheint es an der Zeit, vor Uebertretungen 
deſſelben nochmals ernſtlich zu warnen. Nach den 
Beſtimmungen deſſelben wird mit Geldſtrafe bis 
zu 150 Mk. oder mit entſprechender Haft beſtraft, 
wer Neſter zerſtört oder Eier und Junge aus- 
nimmt; wer ſolche Neſter, Eier und Junge feil- 
bietet oder verkauft; wer Vögel zur Nachtzeit 
mittels Leims, Schlingen oder Netzen oder Waffen 
fängt oder erlegt; wer Vögel mit Futterſtoffen 
fängt, denen betäubende oder giftige Beſtandtheile 
beigemengt find, oder mittels geblendeter Lock⸗ 
vögel; wer Vögel mit Fallkäfigen, Fallkäſten, 
Reuſen, Schlag- oder Zugnetzen, oder mit beweg- 
lichen, auf dem Boden über das Feld, Niederholz 
oder Rohr geſpannten Netzen fängt; wer in der 
Zeit vom 1. März bis 15. Oktober überhaupt 
Vögel fängt oder erlegt. Ausgenommen von 
dieſen Beſtimmungen ſind das im Privat- 
eigenthum befindliche Federvieh, die jagd- 
baren Pögel, 


Wildlauben, Wafjerhühner, Reiher, Säger, Möwen, 


Kormorane und Taucher. Krammetsvögel dürfen 
vom 21. Oktober bis 31. Dezember — wie bisher 
gefangen werden, und wenn dabei etwa 
auch andere Pögel unbeabſichtigt in den Schlingen 
mitgefangen ſind, ſo bleiben die Fangberechtigten 
dafür ſtraflos. 

em. I Brand.] Dem Fleiſchermeiſter Borcykowski 
in Ohra ift ein auf feinem Wieſenlande ſtehender Alee- 
haufen angezündet worden. Dermuthlid liegt dieſer 
That, welche dem B. nicht unbedeutenden Schaden 
verurſacht hat, ein Racheakt zu Grunde. 

k. Zoppot, 5. Juli, Abends. Ein ſchwerer 
Unglücksfall hat ſich heute Nachmittag hier zu- 
getragen. Ein mit zwei fonft ruhigen Pferden 
beſpanntes Fuhrwerk des Kerrn Mühlenbeſitzers 
Frantzius-Karlikau hatte einen Mehltransport zu 
dem in der Südſtraße wohnenden Bäckermeiſter 
Schröder gebracht. Während das Mehl abgeladen 
wurde, waren die Pferde an je einer Seite abge- 
ſträngt. Letztere wurden plötzlich — aus welcher Ur- 
ſache, iſt noch völlig räthſelhaft — ſcheu und zogen den 
Wagen mit ſich fort. Der als Kutſcher fungirende 
Arbeiter Auguft Bunning ſprang hinzu und ver- 
ſuchte das Geſpann zum Stehen zu bringen, indem 
er nach dem einen loſe herabhängenden Strang 
griff. Während er, von den Pferden mitgeriſſen, 
ſich nun bemühte, die Lenkleine zu erfaſſen, ſtürzte 
er zu Boden und wurde entweder durch ein Rad 
des noch in der Bewegung befindlichen Wagens 
oder durch den Kufſchlag eines Pferdes am 
Kopfe getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß er 
nach wenigen Minuten feinen Geiſt auf- 
gab. Aus einer an der einen Schläfen. 
ſeite befindlichen Wunde ließ ſich entnehmen, daß 
B. einen tödtlichen Schädelbruch erlitten. Das 
Fuhrwerk wurde, nachdem die Kataſtrophe ein- 
getreten, alsbald zum Stehen gebracht. Der Der- 
unglücte ſtand ſeit einer Reihe von Jahren bei 
Herrn Frantzius in Beſchäftigung und war als 
ein ſehr ordentlicher, nüchterner Mann bekannt. 
Er ſoll 1 N und Familienvater ſein. 

a. Königsberg, 4. Juli. [Eine heitere Epiſode aus 
dem Leben Kaiſer Friedrichs J. als er noch Aronprinz 


ſehr wenigen Perſonen bekannt ſein dürfte, möchten 
wir der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten, da ſie ſo recht 
geeignet iſt, zu zeigen, wie weit der verewigte Monarch 
in ſeiner Leutſeligkeit herabſtieg und mit wie feinem 
Humor er etwaige Ungebührlichkeiten abzufertigen ver- 
ſtand. Es war um die Zeit der Einweihung unſeres 
neuen Univerſitätsgebäudes im Jahre 1862, welchem 
Acte der Kronprinz als Rector magnificentissimus der 
Albertina beiwohnte. Wie das bei ſolchen Gelegenheiten 
üblich, mußte der Jubel der ſtudirenden Jugend ſich in 
einem allgemeinen Commers austoben, welcher in dem 
Sommerlokal der Börſenhalle ftattfand und welchem 
der hohe fürſtliche Gaſt natürlich auch ſeine Gegenwart 
ſchenkte. Der officielle Theil des Feſtes mit feinen 
Reden und Toaſten war zu Ende und eine Pauſe ein- 
getreten, während welcher die zahlreichen Theilnehmer 
in dem anſtoßenden Garten die ſchon ein wenig heiß 
gewordenen Köpfe in der kühlen Abendluft badeten. 
Auch der Kronprinz, die Cigarre im Munde und die 
Hände in den Taſchen, trat in Begleitung des Ober- 
Präſidenten v. Eichmann und des Polizeipräſidenten 
Maurach hinaus und ließ ſich bei der Gelegenheit die 
draußen ſich ergehenden Studenten perſönlich vorſtellen, 


jeden nen mit einer liebenswürdigen Anrede er- 
freuend. Da nahte ſich auch eine etwas ſchwankende 
Geſtalt, welche zur Kufrechterhaltung des Gleich- 


weier Commilitonen be- 


durfte. aurach den Begleitern 


Erſchrecht winkt 


) Raubvögel, U Würger, 
Kreuzſchnabel, Gperlinge, Seb en een 


ein energiſches „Zurück!“ zu, allein der Kro at , wäre 
zu onprin h 


die Gruppe bereits bemerkt und meint: 


urück! Wenn ihm das Gehen ſchwer wird, will ich 
at macht er ein paar 
wer Geladenen zu, der nun noth- 
werden mußte. „Sagen Sie mal, 
wendet ſich der Kronprinz in 
eiterſter Caune an den keineswegs verdutzten Bruder 
tudio, „ich bemerke hier an den Mützen Ihrer Com- 
bald einen kleinen 
Albertus (das von den Studenten getragene ige reſp. 

oher 

ommt das wohl?“ „Ja, ſehen Sie, königliche Hoheit“ 
entgegnet ungenirt der ahademiſche Bürger und legt 
in Überſtrömender Biergemüthlichkeit feine Kand dem 
zus auf die Schulter, „das kommt fo: mer viel 

e ſich 'nen großen, und wer wenig 
hat, der kooft ſich nen kleenen.“ — „Na, antwortete 


m entgegengehen.“ Und in der 
Schritte auf den N 
gedrungen vorgeſte 
lieber Commilitone“, 
militonen bald einen großen, 


oldene Bild des Gründers der Univerſität). 


id hat, der koo 


nun der hohe Herr mit Schmunzeln, indem er ſich 


um 
Weitergehen wendete, „Sie haben ſich aber 'nen ei cn 


geksoft.““ 


Candwirthſchaftliches. 


* [Ernte-Ausfihten in den Bereinigten Staaten.] 
Die „R.-Y. H.-3.“, enthält folgende Mittheilungen: Die 
Nachrichten über den Gaatenftand im Nordweſten lauten 
im allgemeinen günſtig. Zwar hatte Mais durch zu viel 
doch hat das ſchöne warme 
Wetter der letſten Woche dieſen Schaden wieder aus- 
eng In manchen Theilen von Diinnefota und 


Regen etwas gelitten, 


akota erwarten die Farmer einen durchſchnittlichen 
Ertrag von 18—20 Buſhels Mais per Acre. Sehr 
fanguinifh in Bezug auf den diesjährigen Ausfall der 


Weſzen- und Mais-Ernte find die Farmer längs der 


Linie der „Northern Pacific-Eiſenbahn“, und daſſelbe 
Ee ſich von denjenigen, welche in den von der Manitoba- 
Eiſenbahn durchſchnittenen Diftricten wohnen, ſagen. 
Aus dem Albert Lea-Diftricte lauten die Nachrichten 
weniger günſtig; 
haben dort anſcheinend den Saaten Schaden zugefügt. 
In den mittleren weſtlichen Staaten fehlt es an 
Regen, namentlich nördlich vom Ohio und öfttich vom 
Miſſiſſippi-Fluſſe. Während Winterweizen unter diefem 
Mangel an Feuchtigkeit nicht leidet, iſt dies doch bei 
Mais und dem Sommergetreide der Fall. In Ohio 
nr Mais nicht fo gut, wie dies ſonſt um dieſe Jahres- 
eit der Fall zu ſein pflegt, und von Indiania gilt 
aſſelbe. In Illinois hat viel Mais nachgepflanzt 
werden müſſen und iſt das Wachsthum der Pflanzen 
durch Mangel an Wärme und Feuchtigkeit behindert 
worden. Aus Miſſouri, Kanſas, Iowa und Nebraska 
lauten die Berichte über das Gedeihen der Maispflanzen 
im allgemeinen zufriedenſtellend. Kinſichtlich des Standes 
der Winterweizenſaaten in den weſtlichen Staaten iſt 
von keiner Aenderung zu berichten. Man rechnet auf 
einen Ernteertrag von Went 225 000 000 bis 
230 000 000 Buſhels. Die 
weizen- und Haferernten bleiben zufriedenſtellend. 


Literariſches. 

3 „Der Mufikant von Tegernſee.““ Erzählung aus 
den bairiſchen Alpen von M. Schmidt. (Leipzig, 
A. G. Liebeskind.) Kaum eine andere Sprache dürfte 
eine fo reiche Fülle von Dialect-Poefie in ihrer Literatur 
beſien, wie die deutſche. Alle ihre Gaue erzeugen 
Schätze der Volksdichtung von hohem Werthe. Klaus 
Groth und Fritz Reuter die Niederdeutſchen, Kolten der 
Schleſier, 3 und Hebbel in ſchwäbiſcher und 
alemanniſcher Mundart, Carl Stieler, M. Schmidt und 
die Dichter der Bauerndramen vertreten die deutſche 
Dialect-Dichtung als berufene Meifter, und dazu mögen 
wir noch die Schweizer und Tiroler, die Sellerreiher 
zählen, die alle durch Singen und Sagen zu erfreuen und 
zu rühren verſtehen. Alle dieſe Volksdichtungen in der 
Mundart des Stammes halten treu deſſen charakte- 


riſtiſche Eigenart feſt. In nichts ähnt da der Schwabe 


dem Baiern, der Alemanne dem Thüringer, der Nieder⸗ 
ſachſe dem Schleſier; nicht nur Form und Sprache, 
ſondern auch Anſchauung, Denkweiſe, ſittliche und gejell- 


ſchaftliche Borftellungen bilden in jedem Gau eine eigene 
. ſich, die auch in der poetiſchen 


Welt f chen Darſtellun 
feines Lebens zu plaſtiſcher Geſtaltung kommt. Einzig 
die ſächſiſche Mundart erweiſt ſich ſpröde und wider- 
ſpenſtig für poetiſche Behandlung, fie wirkt ſofort 
komiſch; deshalb hat ſie auch nichts zuwege gebracht, 
als die Werke von „Bliemchen“. 

Schmidt, der zu den bekannteſten und beliebteſten 
Erzählern in bairiſcher Mundart gehört, hat wieder 
eine neue Dorfgeſchichte geſchrieben. Er beweiſt in 
feiner Arbeit, daß es allerdings noch Conflicte und 
Schichſale im Bauernleben giebt, welche den vollen 
Reiz der Originalität haben; daß es ihm gelingt, 
Probleme zu ſtellen und zu löſen, die den vollen Reiz 
der Neuheit beſigen und ſich doch natürlich, unge- 
zwungen aus dem Bauernleben, den ſeeliſchen Stim- 
mungen und den Anſchauungen des Landvolks entwickeln. 
Der eng beſchränkte Kreis, in dem die oberbairiſchen 
Bauernſtüche ſich bewegen, hat dies nicht vermuthen 
laſſen; dieſer Mufikant von Tegernſee iſt ein gut er- 
fundenes. aut. treu und ehrlich geſchildertes Stüch 
älpleriſches Bolksleben, fern von aller Sentimentalität 
wie von conventioneller Rührſeligkeit und ebenſo von 
jener Art kraſſer Tragin mit melodramatiſchem 
Beigefhmak. Die Geſtalten treten mit ehrlicher 
Eharakterifirung hervor, jeder ein beſtimmter Menſch 
für fih, aus ihren Charaktern entwichelt ſich ihr 
Schickſal. In der Hand eines geſchickten dramatiſchen 
Bearbeiters gäbe das Prachtrollen von größter Wir- 
kung für das Münchener Bauernſpiel. Der Dialect er- 
ſchwert etwas das Leſen der ſehr intereſſanten Er- 
zählung, das uns hohen Genuß bereitet hat. Das von 
der Derlagshandlung ſehr gut ausgeftattete Buch bildet 
den 6. Band von Schmidts Werken. 

Im Verlage von Voß Sortiment (©. Haeſſel) in 
Leipzig hat ſoeben ein von Schulte vom Brühl heraus- 
ausgegebenes Werk: „Deutſche Schlöſſer und Burgen“! 
zu art begonnen. Daſſelbe, von dem alljährlich 
ein Band in zehn Heften à 50 Pf. erſcheinen ſoll⸗ 
ſchildert in Wort und Bild jene hiſtoriſchen Stätten, 
die, zum Theil nur noch in Trümmern erhalten, das 
lebhafte Intereſſe jedes Gebildeten in Anſpruch nehmen. 
Die Schilderung beſchäftigt ſich ſowohl mit dem Land- 
ſchaftlichen, wie mit dem Architektoniſchen und Künſt⸗ 
leriſchen und hauptſächlich auch mit der Sage und Ge⸗ 
ſchichte des Ortes, jo daß der Leſer nicht nur in ange- 
nehmer Weiſe unterhalten, ſondern auch belehrt wird. 
Lieferung 1 (mit 11 Illuſtrationen) behandelt die unter 
Barbaroſſa erbaute, geſchichtlich und architektoniſch 
hochintereſſante Kaiſerpfalz Gelnhauſen, deren Aus- 
bau zu einem Nationaldenkmal gelegentlich des Todes 
Kaiſer Wilhelms vielfach in Dorſchlag gebracht worden 
iſt. Lieferung 2 behandelt die Rodenſteiner Burg im 
Odenwalde, die durch Scheffel's Dichtungen in aller 
Gedächtniß lebt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
* [Ein Gräberfeld aus der Völkerſchlacht bei 
Leipzig], das Tauſende von Gefallenen deckte, wurde 
bei dem jetzt in Angriff genommenen Ergänzungsbau 
zur erſten Gasanſtalf freigelegt. Die todten Krieger 
waren in drei langen tiefen Gruben eingeſcharrt; die 
Gebeine ſind nach dem Nordfriedhofe gebracht und dort 
wieder begraben worden. Die Gefallenen waren größten 
theils Ruffen, und an vielen Schädeln erkannte man 
deutlich den tatariſchen Typus. In hellem Emailglanz 
leuchtende, tadelloſe Zahnreihen hatten ſich troß der 
75 Jahre, die ſie in der Erde lagen, in Menge 
erhalten. Waffen wurden, außer einem Gewehr, nicht 
aufgefunden, wohl aber Uniformreſte, Knöpfe, Fuh- 
behleidungen und gehnliches. Es war am 19. Oktober, 
am Vormittag, wo die Erſtürmung des nach Norden 
gelegenen äußeren Halle'ſchen Thores oder Gerber- 
Thores und der Halle'ſchen Vorſtadt hier jo gewaltige 
Opfer an Menſchenleben koſtete. Zur Dertheidigung 
deſſelben waren General Reynier mit der Diviſion 
Durutte und Dombrowsky mit feiner polniſchen Divifion 
beftimmt. Der Punkt war von höchſter Wichtigkeit für 
die Franzoſen. weil fie nach Wegnahme dieſer Vorſtadt 
nicht allein in der Seite und im Rücken bloßgegeben 


Raupen und zu große Feuchtigkeit 


usſichten auf die Sommer- 


ſondern ihnen auch der 


15 
en; die erſte bildeten die 


Pfaffendorf und der Scharfrichterei 


Raum auf 10000 


uni 


‚loren viele Offiziere aller Gr 


in dem heißen Kampfe gleich. Dazu warfen noch 
im Gerberthore poſtirte 7 ihre Kartätſchen 
die Anftürmenden. Faſt zwei Stunden währte das 
ht, ehe der Feind der Uebermacht der verſtärkten 
onnen Sackens und Langerons weichen mußte. 
der Gerbergaſſe entwickelte ſich, als der Feind ge- 
n war, noch ein hitziger Kampf. Immer wieder 
ten ſich die zurückweichenden Franzoſen und fügten 
nachdringenden Siegern noch manchen Schaden — 
bis fie, auf der Promenade hin, nach dem Ranftäbter 
Thore zogen, um dem Rüchzugsweg näher zu ſein. 
Gegen 1 45 waren die Ruffen Herren der Kalleſchen 
orſtadt. Wie ungeheuer die Menſchenverluſte bei deren 
= mung gewejen fein müſſen, beweiſen die Tauſende 
on ſtummen Zeugen, welche nach 75 Jahren ihrer 
lummerſtätte entrückt wurden, um den Lokalbedürf⸗ 
niſſen ſpäterer Generationen Platz zu machen. 
LUnglück bei einer Ballonfahrt. Am 26. Juni, 
f mittags, fuhr über Pritzwalk, wie die dort er⸗ 
ſcheinende „Märk. 31g.“ berichtet, ein Luftballon. In 
der Gondel befanden fich drei Perfonen, ein Lieutenant 
und zwei Soldaten. Der Ballon landete bei Jakobsdorf 
und ſollte dort vom darin befindlichen Gaſe befreit 
werden. Einige Bewohner des Dorfes erfaßten die 
heruntergelaſſenen Stricke, der Anker wurde ausge- 
worfen, und die kühnen Segler entſtiegen der Gondel. 
die Beſatzung wollte noch mit dem Nachmittagszuge 
Berlin und eilte mit der Entleerung des Ballons. 
hrend der eine Gefreite eine zweite Klappe öffnete, 
yatte ſich der andere das Netzwerk um die Arme 
gewichelt und zog an dem allon. In dieſem 
Augenblicke entzündete ſich das Gas, eine mächtige 
Feuerſäule ſchwebte nach oben, den einen Gefreiten 
it ſich 1 8 1 N Als ſich der Rauch verzog, ſah man 
en unglücklichen Soldaten mit ausgebreiteten Armen 
gſam zur Erde fallen; derſelbe athmete noch einige 
Rale 2 und ſtarb alsbald. Augenzeugen verſichern, 
daß niemand in der Nähe geraucht habe, und ſie 
glauben die Exploſion einer Selbſtentzündung zuſchreiben 


zu müſſen. 

Idie Nächerin ihrer Ehre.] Lucie B., die Tochter 
eines verabſchiedeten franzöſiſchen Geeoffiziers, der 
En ein kleines Quartier in der Rue Legendre, 


ar 


Paris, bewohnt, war, wie der „Gaulois“ erzählt, 
on feit längerer Zeit mit einem jungen, ſtrebſamen 
Die Hochzeit ſollte in den nächſten 
man wartete damit nur auf das 


vokaten verlobt. 


um den Grund 
3 Schrittes ju erfahren. Der 
j machte ihr mit Thränen in den 
Augen Vorwürfe. ihn ſo ſchmählich getäuſcht zu 
haben: während fie mit ihm vor den Altar habe kreten 
wollen, ſei ſie die 17 57 Maitreſſe eines anderen ge- 
weſen. Ihr Liebhaber Guſtave F. hätie dem Betrogenen 
ſelbſt die Augen geöffnet. „Das iſt eine Infamtel” 
rief das junge Mädchen aus, „der Elende hat eine Zeit 
lang in unſerer Familie als Freund meines Bruders 
verkehrt und Uchte hac um meine Hand beworben 
| — dies iſt die Rache für die erlittene Abweiſung!““ 
Der junge Advokat ſank vor feiner Braut auf die Anie 
und bat fie, ihm zu verzeihen. Er wolle den Der- 
leumder aufſuchen und zur Rechenſchaft ziehen. Lucie 
te indeſſen zu ihrem Vater und wußte ihn zu beſtimmen, 
mit ihr fa uſtave F. zu gehen, um denſelben wegen 
feiner Infamie jurfRede zu ſtellen. Nach mehreren ver- 
geblichen Derſuchen, in lane Wohnung vorgelaſſen zu 
werden, trafen fie ihn auf der Straße. Auf die Dor- 
würfe des alten Offiſiers antwortete Guſtave mit frechem 
Lachen, er ſei zu keiner Erklärung verpflichtet, aber 
er könne verſichern, daß es mit der Derlobung zu Ende 
ſei. Dieſe neue Beleidigung raubte dem jungen Mäb- 
25 die Beſinnung. Sie zog einen Revolver aus der 
aſche und eh der Elende brach unter dem Feuer 
. ntſetzt entwand der Vater feiner Tochter 
ie Waffe und führte ſie in einem Wagen zur nächſten 
De eiſtation, um dort ſelbſt die Anzeige von dem 
alle zu machen. Der Verwundete, den eine Kugel 
in der linken Bruſt getroffen, wurde in das ſtädtiſche 
Krankenhaus des Faubourg Saint-Denis übergeführt. 
Sein Zuſtand iſt ein ſehr bedenklicher. 

* [Gin Jubiläum.] Die wichtigſte Erfindung bezüglich 
des Zelegraphen iſt in dieſem Monat fünfzig Jahre alt, 
nämlich die Entdeckung der Erde als Rückleitung für 
den Telegraphen. Der Entdecher war ein Deutſcher. 
Profeſſor Dr. Karl Auguft v. Steinheil. Minifterial- 
Rath in München, ein ausgezeichneter Phuſiker und 
Aſtronom, beſchäftigte ſich auch mit der Anwendung der 
Glehtrizität zum Telegraphiren, angeregt durch die Pro- 
feſſoren Gauß und Weber, welche damals ihren Tele- 

raphen conſtruirt hatten. Bei jeinem Bemühen, den- 
f 1 vereinfachen, entdeckte er im Juni 1838, daß 

ür einen Telegraphen nach einem entfernten Orte, wo 
bisher zwei Leitungen nöthig waren, eine genüge, und 
daß die Erde als Rückleitung benutzt werden könne. 
Die Telegraphie in ne jetzigen Ausdehnung ift erft 
durch Gteinheil’s Entdeckung fechniſch und finanziell 
möglich geworden. Das Jubiläum, welches die Tele- 
graphie aus dieſem Anlaß feiert, iſt ein internationales, 
die dung iſt auf der ganzen Erde in Anwendung. 
r die höchſt erreichte Geſchwindigkeit der 
Locomötiven] enthält der Londoner a einen 
intereffanten Kufſah. Thatſächlich. heißt es dort, 
bringen es die ſchnellſten Züge nie auf 60 engliſche 
Meilen oder 96 Km. in der Stunde, und es fei die 
erhoffte Schnelligkeit von 80 Meilen oder 128 Km. ein 
Wahn. Warum? Einmal wegen des Widerſtandes der 
Luft. Derſelbe komme bei dieſer Geſchwindigkeit dem 
Drucke des ſchwerſten Orkans gleich, wozu noch der 
Umſtand trete, daß die Maſchinen häufig dem Winde 
entgeg ren. Ferner müſſe ſich ein 7 Fuß-Loco- 
motiv-Zreibrab bei 80 Meilen in der Minute 320 Mal 
drehen, und jeder Cylinder ſich 640 Mal mit Dampf 
füllen. Diefem bleibe aber hierbei zum vollen Ent- 
weichen Reine Zeit und er wirke daher dem eintreten- 
den en. Endlich ſeien die furchtbaren Schwin⸗ 
gungen der arbeitenden Theile in Betracht zu ziehen. 

* (Die Taſchentücher der Damen] zeichnen ſich in 
dieſem Jahre durch großen Luxus aus. Nun kommt 
aus Paris gar noch die Nachricht, daß man dieſem 
Kusſtattungsſtüchchen ſogar die übliche Form geraubt 
und Taſchentücher in den Contouren von Blättern her- 
ſtellt. — es geſchlungene hellgrüne Battiſttücher, 
welche genau ſo ausſehen, wie das Blatt einer Fächer - 
palme, weiße Battiſttücher, die einem Epheudlatt 
gleichen, Taſchentücher in der Form eines zjwanfigfach 
vergrößerten Lorbeerblattes, ſolche, die Nußbaum- 
blättern ähneln ꝛc. Selbſtverſtändlich iſt der Stiel 
dieſer ſonderbaren Blätter nur ganz kurz gehalten, in 


einzige Nücizugsweg j denſelben werden auch die Initialen 
die Pleiße und Elſter verlegt werden konnte. Die i diliſ 

keit war für den Feind außerordentlich vortheil- 
wei günſtige Dertheidigungslinien waren ihm 
VDerſchanzungen 
nahe der 
en Gasanſtalt) und die zweite Cöhrs Garten und 
Gerberwieſen an der Parthe. Das ſchwache Corps 
ns, welches nie ſtark geweſen war und noch 
am Tage vorher ſehr gelitten und ebenſowohl 
he Offiziere wie viele Soldaten verloren hatte, heute 
ö n Mann ſich belief, ſollte den 
mpf mit dem ſo günſtig ſituirten Feinde aufnehmen. 
Es begann den Angriff am frühen Morgen, aber 
ohne Erfolg, ja mit nicht unbedeutendem Derluſt. 


kam gegen 11 Uhr Langeron an, und 
waren die Angriffstruppen dem Feinde an 
weit überlegen. Dieſer entwickelte die 


aublichſte Tapferkeit. Die Regimenter Archangel 
Ingermanland vom Corps Kapczwitſch wurden, 
ie fie ſich auch anftrengten, 9 und ver- 
0 ade nebſt vielen Soldaten. 
die Truppen von Saint Prieſt hatten gleiches Schickſal. 

e Franzoſen bewährten auch hier ihre beſondere 
ſchicklichkeit, jedes Haus, jede Mauer, jeden kleinen 
wurf zu benutzen, und die Polen thaten es ihnen 


im Klo 


N eingeſticht. Wie 

man vernimmt, ex dieſe ve e Taſchentücher⸗ 
Mode eine Erſi g der Köni Iſabella von 
Spanien. 0 

lein merkwürdiger Wunfd.] König Be 
von Italien erhielt vor einigen Tagen ein Geſuch zu- 

eſtellt, welches den Mörder Torquato Renzi zum Ver- 

ſſer hat, der bereits vor einigen Monaten zum Tode 
verurtheiit worden. Renzi bittet darin den König, ihn 
nur hängen zu laffen und nicht vielleicht noch zu be- 
gnadigen, und das Geld, das er im Sefängniſſe oſten 
würde, feiner mittellofen Familie zu geben. Der Mörder 
ſchreibt: „Ich bin ein junger Mann, kann mindeſtens 
noch ein halbes Jahrhundert leben; mit der Summe, 
die meine unnöthige Exiſtenz Euere Majeftät koſten 
würde, iſt meiner Familie geholfen.“ 

Kopenhagen, 4. Juli. ie deutſchen Schauſpieler 
führten geſtern im Dagmartheater „Romeo und Julia“ 
mit großem Erfolge auf. Kainz erntete für ſeine 
Leiſtung ftürmifhen Beifall, ebenjo Fräulein Barkann; 
beide erzielten zahllofe Hervorrufe. Das Theater war 
faft ganz gefüllt, . 

Paris, 2. Juli. Ein trauriges Familiendrama fpielte 
ia vorgeftern in are ab. Der 27jährige 
ragonerlieutenant Hunebelle ftarb dort raſch an einer 
Lungenentzündung. Die ganze Familie eilte an das 
Sterbelager. Die 59 Jahre alte Mutter warf ſich über 
die Leiche ihres Sohnes, um ihn noch einmal zu um- 
armen; plötzlich erbleichte fie und ſank zu Boden, ein 
Baltes hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. Der 
ater wurde wahnſinnig und mute in eine Irren- 
anſtalt gebracht werden. f e 
Nom. Eine ganz eigenthümliche, aber keineswegs 
ſchlechte Idee haben dieſer Tage einige römiſche 
Architecten gefaßt. Es handelte ſich um nichts 
Geringeres, als um die Verwandlung des alten Nero- 
thurms, von dem herab, der Sage nach, Kaiſer Nero 
den Brand Roms angeſehen fen. 3 ſoll, in einen Aus- 
ichtsthurm mit breiten Terraſſen, Reftauranträumenetc. 
er mächtige Quaderbau, der ſich dicht an der Dia 
Nazionale erhebt, gewährt in der That einen herrlichen 
Rundblick auf die Siebenhügelſtadt; freilich iſt die 
Verwirklichung des Projects, an dem deutſches Kapital 
betheiligt fein ſoll, durchaus nicht jo leicht, da erſt das 

fterbefit befindliche Terrain des Thurmes und 
der letztere ſelbſt zu hohem Preiſe anzukaufen ſein 
würden. Immerhin dürfte si die ewige Roma 
gratuliren, wenn innerhalb ihrer Mauern felbft ſich 
eine über dem Gewühl und der Kitze des Sommer- 
abends thronende zersafe erhöbe. 

Warſchau, 2. Juli. Ein neuer Keldentenor iſt von 
einem hieſigen Muſik-Recenſenten in der Perſon eines 
Barbiergehilfen, namens Puhler, ausfindig re) 
worden. Es hat ein Damen- Comité gebildet, 
welches die erforderlichen Mittel zufammenbringen wird, 
um dem neuen Concurrenten Mierzwinskis den erfor- 
ren 9 Unterricht im Geſange und Klavierſpiel geben 
zu laſſen. 5 


Zuſchriften an die Redaction. 


Nach den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes in 
der Eiſendahnfrage ſollen die Eiſenbahnen, wie Fürft 
Bismarck ſich ausdrückte, nicht als melkende Kuh 
allein betrachtet, ſondern ſie ſollen den Intereſſen des 
Verkehrs fo weit als möglich gerecht werden. Dieſem 
Grundfatze tragen die von Danzig ausgehenden Bahnen 
wenig Rechnung. Trotzdem dieſelben, mit Ausnahme 
der pommerſchen, nur Lokalbahnen ſind, ſorgen ſie 
doch wenig für den Lokalverkehr, abgeſehen von der 
Badezeit; ja derſelbe wird noch unterbunden, wo er 
ſich, wie z. B. auf der Station Guteherberge, ſchon er- 
freulich entwickelt hatte. Es wird dort vor allen Dingen 
vermißt, daß die Zuge um ca. 9½ Uhr Borm., 1½ und 
6 Uhr Nachm. nach Danzig und um 8 Uhr Abends von 
Danzig nicht mehr halten. Beſonders ſchwer empfindet 
es der Wirth des früher ſo beliebten Gaſthauſes zu 
den drei Schweinsköpfen, dem durch die Ausbreitung 
der Verkehrsmittel im Norden der Stadt ſchon ſeit 
Jahren ein großer Theil ſeines Beſuches entzogen war 
und dem die Anlage der Kalteſtelle einigermaßen 
Erſatz geſchaffen hatte, da auch aus der weiteren 
Umgegend ſich Beſucher einfanden, die in dem ſchattigen 
Buchenwäldchen mit feinen grünen Matten ſich ver- 
gnügen wollten. Ferner iſt vielen Arbeitern aus 
St. Albrecht und Umgebung der Keimweg erheblich 
erſchwert. Erwähnt ſei noch, daß dieſer Verkehr eine 
monatliche Einnahme von 400600 Mk. ergab. 

Nach zwei Seiten ſcheint das Vorgehen der R. Eifen- 
bahnverwaltung nicht richtig zu fein: zunächſt im 
Derkehrsintereſſe ſelbſt, dann im Intereſſe derjenigen, 
welche ſeinerzeit ihre Beiträge zur Herſtellung der 
Station geleiſtet haben und denen der erwartete Vor- 
theil nun verkürzt wird. Daß nun die Züge der 

arthäufer Strecke halten, ift kein weſentlicher Erſah, 
weil ihre Fahrzeiten zu ungünſtig liegen. 

Als Urſache dieſer Maßregel wird angegeben, es 
ätten Reiſende ſich über den vielen Aufenthalt auf der 

treche Danzig-Dirſchau beſchwert. Dies kann wohl 
nicht richtig fein, denn fo ſeinfühlend ift die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung den MWünſchen des Publikums gegenüber 
nicht; wäre ſie das, fo hätte fie die Reiſenden vom Ber ⸗ 
liner Tages-Courierzuge am Mittwoch nach Pfingften nicht 
ca. 1½ Stunden in Dirſchau auf den Zug von Königs- 
berg warten laffen dürfen, um dann zufammen mit 
den Reifenden deſſelben in drangvoll fürchterlicher Enge 
nach Danzig zu fahren. 

Andererſeits iſt allgemein bekannt, wie unbequem 
die Verbindung zwiſchen Langfuhr und Neufahrwaſſer 
gegenwärtig iſt. Wer kein Fuhrwerk zur Verfügung 
hat oder nicht zu Fuß dorthin will, iſt entweder auf 
die Eiſenbahnzüge vom Hohethorbahnhofe oder auf die 
Dampfboote angewieſen; er muß im erſten Falle zur 
Stadt, im anderen nach Legan zu gelangen ſuchen. Ruf 
dem letzteren Wege überjcreitei er die Bahn Danzig- 
Neufahrwaſſer, und wenn es ſich ereignet. daß ihm 
dort ein Zug vorüberfährt, denkt er wohl: wie bequem 
hätteſt du es, wenn du hier doch den Zug beſteigen 
Rönnteſt. Unwillkürli drängt ſich die Frage auf: 
warum errichtet die Eiſenbahn-Derwaltung am Schell⸗ 
mühler Wege keine Kalteſtelle? Da anzunehmen ift, 
daß dieſe Einrichtung von Langfuhr aus wohl benußt 
werden würde, da ferner in den Coupdes a Neu- 
fahrwaſſer meiſtens freie Plätze find, jo liege ch ein 
Erfolg wohl vorausfagen. Irgend welche edeutung 
Neufahrwaſſers für den pommerſchen Derkehr Iheint 
nicht vorhanden zu fein, ſonſt wären die beiden inien 
wohl ſchon lange durch eine Curve verbunden. 8. 

— . ͤ ́wmaœnf— — 


Standesamt. 
Dom 5. Juli. 

Geburten: Schloſſergeſ. Richard Wiemert, S. — 
Schuhmachermeiſter Alexander Rösler, T. — Müller- 
gefelle Auguft Büttler, S. — ATiſchlergeſ. Carl Schad- 
winkel, T. — Schuhmachergeſ. Franz Wegner, T. 
Arbeiter Johann Freimann, — Arbeiter Fram 
Ramromski, T. — Schneidermeiſter Friedrich Regetki, 
S. — Unehel.: 2 G., 1 T. 5 

Kufgebote: Schornſteinfegergeſelle Johann Heinrich 
Brüffel und Marie Mathilde Hallmann. Maurer 
Johann Jelinski in Schellingsfelde und Ludowika 
Rojalie Junske in Lamenſtein. — Arb. Heinrich Otto 
Riftau aus Ohra und Johanna Julianna Augufte 
Mienhold von hier. — arb. George Auguft Lewinski 
und Dorothea Elifabety Görz. — Maurergeſ. Karl 
Franz Joſef Baſſe und Maria Franziska Romephowski. 

Heirathen: Büchſenmacher des 4. Bataillons des 
Infanterie-Regiments Nr. 129 Paul Johannes Wilda 
aus Inowraflaw und Catharina Eugenie Gtehelberg 
von hier. — Kgl. Forftauffeher Ernſt Emil Theodor 
Dunjd aus Lieb und Alma Martha Victoria Kencker 
aus Jäſchkenthal. — Arbeiter Johann Auguft Wiercinski 
und Henriette Jordan. — Apotheker Eugen Carl Otto 
Julius Meyer und Clara Florentine Ranmann. — 
Barbier und Friſeur Johann Adalbert Cewandowski 
und Margarethe Penner. 

Todesfälle: Wittwe Ottilie Alter, geb. Fürſtenberg, 
61 J. — T. d. Arb. Johann Bornowski, 112. — 
Stellmachermeiſter Johann Friedrich Ahrens, 71 J. — 
Arb. Joh. Gottfried Laſchewski, 63 J. — Unehel.: 1 S. 
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Aufruf an die Frauen Peulſhl ands. 


Unſer geliebter Kaiſer Wilhelm iſt 
ſind an ſeinem Sarge aa 1 0 Zhränen ihm che 2 er e 40 000 MM, 
worden. Die Diener bes Staates treten zuf ammen, um dem großen 10000 M, 5000 SL u. 

Haiſer aller Orten Denkmäler zu 1 0 Sie die Frauen, die 1 baar, ede . 1 1 Sooſe 


1 Geschäftsreisendo, , 
welche für ein erstes Haus 
einen hochfeinen Neben- 
artikel führen möchten, 
welen Ihre Adresse unter 
W 83 an Rudolf Mosse, 
Stuttgart einsenden. Der 
Artikel hat Interesse für, 
jeden, nimmt wenig Raum 8 
weg, ist gänzlich con- 
currerzlos und trägt eine 
hohe Provision ein. i 


Danziger Gef angbü icher 
f ae ee en Einbänden empfehle ich als 
H. W. Kafemann. 


Die Beerdigung der Fra 
Ottilie Alter geb Fürſten⸗ 
berg findet Freitag, den 6. 
£ zu Loft Sies he 1 
om exrbehauſe 
RT Nr. 51 ſtatt. 


11 e . 5 5 
trat, 1 015 der Grund und Boden in einer e chen, e Jedes 2. Loos gewinnt in der 


loſen Gegend Berlins, der Itons- Gemeinde, iſt bereits angekauft N 

doch 30.000 UL 5 

Ba ee er = a Kgl. Preuß. Gtaats-Kotterien, 
rauen und Jungfrauen jeden. Standes, in Berlin, in 1 Haupt-Schlußzieh, v. 24. Juli bis 11, Auauft ſtattfindet. 

Preußen, in gan; Deutichland, hört den Ruf und die Bitt * 

Bene eber ang dem genen Beutfatande uns een Ban a aus dem Hauptgewinne: M. 600000, 34300000, 24150000 

8 ns ei u . 
e aber feſt, Laßt uns unſerm theuren eee 2 a 100 000, 2 à 75000, 2 à 50 9895 2 à 40 000, 10 à 30000 
5 au ir Ks ana bringen und zum Andenken an ihn eine „gen 11 zuſam 66335 
U 
ebe jede deutſche Frau nur eine Mark — wer es vermag, etrage von über 22 Millionen Mark. 
gebe mehr, wer es nicht vermag, be trete mit andern zuſammen — Anth: 5 60 M., ½ 30 M., Yıs 15 M., ½2 7½ M., / UL M. 
aber Keine bleibe zurück, damit Jede Antheil habe an der Freude, (Gewinnliſte 40 Pf) empfiehlt u. verſendet gegen vorherige Caſſe franco 


b  Druch-Apparate 

hat dauernd auf Lager u, empfiehlt 
Neumann, Danzig, 

Deren der Loge 


Ein. Buchhalter wün 1 für 
au nden des 2210 die 


Eugenla⸗ 


Der von uns ſchein Der 
fiherungsi ein Nr. 29 872, 
aus geſtelſt am 25. November 1671 N 
auf das Leben des Herrn Franz 
5 Meves 00 
Inſpector in Vonſchau, jeßt N 
Meierei-Verweſer in Danzig, ift Tapetenfabrik, 4 
bei uns als verloren angezeig / 


unter S. 100 an die 
Expeb. d. 319. Erbe 
Ei n Kind von 8 Monaten, 
Mädchen, für eigen baff t 
Meldungen ade ee 


nor 4 dann die „Gedächtnißkirche“ fertig daſteht, als unvergäng⸗ bei Carl Jeske. 
worden. Königsberg | liches 3 Zeichen unferer Lieb Got 
mien ne non si 5 be her 1 Di Wal e Berlin, Moobebur es gert. 91, Rob. Th. Schröder, Baukgeſchäft, Skettin. n junger Mann, 23 = 


= 
erw. Miniſterin v. Bülow, Berlin, A eurer 17, = Bat 5 als Kun 3 Senn alt, mit der einfach. u. deppelk. 


Frau v. Heinhe, Berlin, Hohenzollernifr. vs 
Frau Alte for Ken 1 Berlin, Roonſtr. 7, 


9 
grau 9, Smeel, Doehgein, Berlin, Glegihentt. 7, Bon heute ab ermäßigen 5 


Fräulein Wilke, Berlin, Gigismundftr. 8. 


dingungen unſeres Revidirten empfiehlt, 
Statuts machen wir dies hiermit 0 
unter Ben Bedeutung bekannt, 
aß wir den obigen 0 0 für 
Krastlos erklären und anf 


ne 0 reisen. 
telle ein e Guts ellen ’ p 0 O Ff ß liebiten Bu Wein-Engros-Ge⸗ 
5 # Musterkarten 5555 W m hätt. Gefl. Off. u. O. S. 777 an 
Monale m ns an Jedermann Dieſen Aufruf bringen wir hierdurch auch zur Kenntniß der ir un ern D ' wardzin⸗ u 1 19 Unternehmer 2 655 
ab ein Inhaber Nee Scheines Biſchofswerder Wpr. erb. (8883 


franco. 


. = 
1 rauen und 9 in n Munige eie mit ber hei: für B örf enp ap i e 1 e auf 31. 
1105 


eee en eee werd kirche beiheiligen und durch Beiſteuer Jäſchkenthalerweg 5 
Eriſches Ben 


iſt die große, ſehr geräumige herr- 
ftlihe Wohnun 


naeh 55 it e Sein hochverehrter und Procent D- de 


105 nunmehr dem ee Unferee Beben Kai fer geroib met ein „den 1. 


Klee, k. der be- 58 einrichtung, Eloſet, Waſſerleſtung 

22. Ai 2 e 5 bee. ee Die Herbe Fan Na ee Gee Merlpeeufifde Zaha Batlehns-£uffe. und fonfligen Beaiemlicheilen — 
„Auction. een Smaus, Belgriheren Frau Marie Sie! 1th, } EEE 2 in den Wald — zum 1. Oe 5525 je 
Bolten beliebe man Offerten mit Frau Ella Grundſchöttel, laue un de Diet inter, engere 


Frau Wilhelmine v. Heppe, 
Frau Marie v. Lettow, 
Frau Marie Lickfett, 


2. Juli cr, von Vorm. 10 Probe an die Direction in Lan 
6 Jollen 5 dem hieſigen fuhr zu richten (6 


aus 
N 9 16 ſich ſehr gut, 
Ar ab, ol ca. 8 Stück zu Land- f 


Inserate 


für den in meinem Verlage erscheinenden 


eſtütszwecken nicht mehr brauch- f 5 - Frau Adel der Mülb - i 1 
Fate aer und 7 5 Fast ohne Conturrenz! Frau Mina Giebenfreund, Zoppoter Anzeiger und amtliche Badeliste S eenlälme. 
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8 Zimmer und Zubehör ju ver⸗ 


achte meiſtbietend verkauft Ledergeſchäftes 


n. 

e können vom 9. eignet ſich mein hier am Markt 

Juli 1 1 hier beſſchtlat beiden; belegenes Geſchäf 1 7 wegen 

11 1888 Inſterburg, den 16. ſeiner vorzüglichen Lage mit 

Juli großen a Indes Verkaufs- 
„ jräumen ganz beſond 

Königliche Geſtüts Berſäuflich mit 48009 

Direction. Anzahlung oder auch pachtweiſe. 


Erziehungs anstalt Le. fe 


RAN Waldverk 
Knabenpenſionat 250 1 en Bae . theils 


K -B li, theils & , 
in Zoppot finden gun Bei be 


verkaufen. Lage pet Danzig, 1 
von Ds N. abe und Melle vom: Bahr 15 


e 
gränzliche und 95 5 0 ebliebene aheres hei M. Caro, 8 
Schüler finden besondere Berlin. | Sheibenrittergafie 9. 6687 


ſichtigung und erhalten privatim 
oder in meiner Böipalichule jehen Halbwagen, 


Gaben bitten wir zu richten an die Mitunterzeichneten: 
Frau Marie v. Gerlach, Zoppot, Seeſtraße 47, 
Frau Marie ner ana en Weſterplatte 
Frau Marie Lickfett, Danzig, Brauſendes Waller 5, 
Frau Louiſe Taube, Langfuhr, en. 


werden in der Expedition der Danziger Zeitung 
ent Pan genommen, — Der Insertionspreis beträgt pro 
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Zeile 15 
A. W. Kafemann. 


Weidengaſſe 32 


i iſt die Gaal- 120% beſtehend aus 


Soolbad, Wirtekind Dei Halle as. 


1. Oktober zu vermiethen. 
5. neee 24 iſt die 
eit 15. Mai eröffnet. Romantiſche Lage, angenehmer, gal 
1 vorzügliche, curgemäße Rel dee Logis etc. durch 
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herrſchaftliche Wohnung 2. 
Bade - Direction. 


und 3. Etage Aber 915 8885 er zu 
NX Bestes Mittel zur Hautpflege!! 


vermiethen. Näheres Gr Gee 
gaſſe 7 im Laden. 663 
— Abwaschbarer Toilettecreme. 
FN Das unſtreitig beſte, unſchädlichſte und ſicherſte Mittel zur 
Erzielung und Erhaltung eines reinen Teints, ſowie zur Ders 
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Daſſelbe iſt . ul Abdul I 
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pännig, zu verkaufen Lang 6692 eſſeren Drogen- und e e ſowie aid durch 72 . 165 
en men Abweſenheit Jäſchkenthalerweg 27. (6692 eine | ig Fabrikanten Th. Canı & Go,, Ceinig, Nähe, ſucht ein Herr 
Den ee, Ein aun erhaltener | Snuntag, den 8. Iuli kr, Aal . 4 Ahr, je a _ vom 1. October für 
e aendern e 87, Selbſtfahrer 600 bis 700 MR. 


Offerten unter Nr. 6685 
in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 9 


dr. Wallenberg, Kl. Geiſtg. 8i, 
1 9 haben, mich a ver- i de . d be 


Die fal Den ruhe 1 ala I ferner- Garrett S U. 60 25 a, 
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